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Für GEW-Mitglieder ist der Bezugspreis im Bei-
trag enthalten. Erscheinungsweise: zehnmal 
jährlich zu Beginn eines Monats (im Januar und 
August erscheint die E&W S.-H. nicht). Anschrif-
ten sowie Namensänderungen und Reklamatio-
nen bei unregelmäßigem Bezug richten Sie bitte 
direkt an den Landesverband der GEW. Die in 
der Zeitschrift für Erziehung und Wissenschaft 
in Schleswig-Holstein veröffentlichten Beiträge 
und Artikel geben die Auffassung der jeweili-
gen Autor*innen wieder und sind keine offi-
ziellen Mitteilungen der GEW, sofern sie nicht 
als solche gekennzeichnet sind. Bei unverlangt 
eingesandten Beiträgen behält die Redaktion 
sich Kürzungen vor. Der GEW-Landesverband 
stellt alle Beiträge aus der E&W S.-H. auf seine  
Internet-Seite, sofern die Autor*innen dem 
nicht ausdrücklich widersprochen haben.

Hinweis: Die Drucklegung dieser Ausgabe der 
E&W erfolgte am 15.10.2021. Aktuelle Entwick-
lungen konnten daher nicht mehr berücksich-
tigt werden. Wir verweisen auf die Homepage 
der GEW: www.gew-sh.de.

Bund und Länder haben sich geeinigt, 
ab dem Schuljahr 2026/27 den Rechtsan-
spruch auf Ganztagsbetreuung an Grund-
schulen zu gewähren. Auch wenn dies noch 
weit weg erscheint, so relativiert sich die 
Zeit sehr, wenn man an das notwendige 
Personal und die Zustände der Schulge-
bäude denkt, die zum Ganztagsbetrieb 
gehören.

Wir haben deshalb die aktuelle Situation 
beleuchtet und die grundsätzliche Position 
der GEW dargestellt, die sie gegenüber den 
politisch Verantwortlichen bezieht. Wich-
tig ist, dass sich auch die Schulen selbst 
frühzeitig engagieren, damit im Jahr 2026 
gute Bedingungen für Lernende und Leh-
rende vorhanden sind.

Matthias Heidn

Schwerpunkt:
Auf dem Weg zum Ganztag

Fachtagung für sozialpädagogische Berufe
20. November 2021
09:30 - 13:00 Uhr

Thema: »Auswirkung der Corona-Pandemie auf

sozialpädagogische Bildungseinrichtungen«

Foto: Dolgachov / iStock.com
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Es gibt ordentlich Schwung beim Thema 
Ganztag. Ab 2026 gibt es einen Rechtsan-
spruch auf Ganztag in der Grundschule. 
Für Eltern muss sich das wie Glockengeläut 
anhören, sind sie heutzutage doch oft per-
plex. Scheinbar verwöhnt von den Betreu-
ungsmöglichkeiten in der Kita stehen sie 
mit der Einschulung ihrer Kinder allzu oft 
auf dem Schlauch. Nun ist beginnend mit 
Klasse 1 ab 2026 landesweit für alle Grund-
schulkinder ein Anspruch auf Ganztag auch 
im Grundschulalter gesetzlich verankert – 
leider kein Anspruch auf Ganztagsschule 
sondern auf Ganztagsbetreuung.

Für wen ist das ein großer Schritt? Zu-
erst natürlich für die Eltern und Kinder, die 
dort wohnen, wo bisher um 12 Uhr für die 
Erstklässler Schulschluss ist und keinerlei 
Anschlussangebot existiert. Für die Eltern 
und Kinder, die keinen Platz bekommen 
haben, da alle Plätze belegt sind, oder für 
Eltern von Kindern mit besonderen Bedar-
fen, wenn die Betreuungsvoraussetzungen 
nicht gegeben sind und deshalb ihr Kind ab-
gewiesen wird.

Aber aus pädagogischer und bildungspo-
litischer Sicht reicht ein Betreuungsange-
bot nicht aus. Wir brauchen den Einstieg in 
ganztägige Bildung. Im ersten Schritt durch 
Erweiterung der täglichen Schulzeit für alle 
Kinder. Vier Stunden Schule und anschlie-
ßend vier Stunden Spiel, Spaß und Betreu-
ung, das ist kein gutes Konzept. Wir müssen 
die Gelegenheit nutzen, Schule kind- und 
bildungsgerechter zu gestalten. Klar ist, 
dass dazu die Bedingungen stimmen müs-
sen: Wir brauchen Schulgebäude, die als 
Lern- und Lebensräume geeignet sind. Wir 
brauchen erheblich mehr Personal – Lehr-
kräfte und sozialpädagogische Fachkräfte. 
Wir brauchen als Pädagog*innen Zeit für 
die Schulentwicklung und die Teamarbeit.

Viel zu oft ist heute durch die schlechte 
Ausstattung der Verlässlichkeit Betreu-
ung statt Unterricht angesagt. Deshalb ist 
klar: Ganztag geht nicht als Sparvariante. 
Schleswig-Holstein muss endlich deutlich 
mehr Geld in die Bildung der jüngsten Schü-
ler*innen investieren. Eigentlich wissen 
alle: In Kita und Grundschule werden die 
Grundlagen gelegt. Dennoch ist die Zeit, 

die diesen Kindern bisher in der Schule zu-
gebilligt wird, am geringsten.

Der Bund zahlt 1,3 Milliarden Euro an die 
Länder, um die Qualität der Bildungs- und 
Betreuungsangebote im Ganztag der Grund-
schulen zu stärken. Für Schleswig-Holstein 
beträgt der Anteil 33 Millionen Euro. Dieser 
Betrag wird bei weitem nicht ausreichen, da 
unser Bundesland und auch die Kommunen 
bisher viel zu wenig in die ganztägige Bil-
dung der Grundschüler*innen investieren.

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

nur eins ist teurer als Bildung – keine Bil-
dung! Das wissen alle. Dennoch werden wir 
für eine gute Ausstattung des Ganztags an 
Grundschulen kämpfen müssen. Es ist zu 
befürchten, dass die Landesregierung nicht 
genug Geld in die Hand nehmen wird. Wir 
werden verhindern müssen, dass die Arbeits-
belastung an den Grundschulen weiter an-
steigt. Im Gegenteil: Wir müssen für Entlas-
tung kämpfen. Lehrkräfte, Schulassistent*in-
nen und sozialpädagogische Fachkräfte müs-
sen gemeinsam für gute Bedingungen aktiv 
werden. Die Qualität des Ganztags muss so 
gut sein, dass alle – Kinder, Jugendliche und 
Beschäftigte –  gerne dort sind.

Für die Qualität spielt auch die räumliche 
Ausstattung eine wesentliche Rolle. Des-
halb müssen jetzt Diskussionen geführt 
werden über die Gestaltung der Schulge-
bäude und Nutzung der Räume. Wie se-
hen intelligente Raumkonzepte aus, die es 
ermöglichen, Räume doppelt zu nutzen? 
Gibt es Lösungen für Konflikte, die durch 
die Doppelnutzung des Klassenraums ent-
stehen? Was muss im Schulbau passieren, 
wenn sich Schüler*innen acht Stunden 
oder länger in der Schule aufhalten? Acht 
Stunden mit über 20 Kindern in einem 
Raum, das ist ein No-Go. Nicht umsonst 
gibt es bereits mancherorts das Unwort der 
»Käfighaltung«. Dieses Thema haben wir in 
der GEW bisher nur andiskutiert. Wir wer-
den uns dazu aber in Zukunft positionieren. 
Ich bitte euch deshalb, liebe Kolleg*innen, 
bringt euch ein. Habt ihr positive oder ne-
gative Beispiele und gute Ideen zur Raum-
gestaltung im Ganztag? Wir freuen uns 
über Infos und Beiträge dazu. Schickt sie 

bitte gerne mit dem Betreff »Gebäude im 
Ganztag« direkt an info@gew-sh.de.

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

wenn ihr diese Ausgabe unserer Mitglieds-
zeitung virtuell oder real in Händen haltet, 
sind die Tarifverhandlungen im öffentlichen 
Dienst für die Beschäftigten der Länder ge-
rade in der heißen Phase. Die Gewerkschaf-
ten fordern eine Gehaltserhöhung in Höhe 
von fünf Prozent bzw. mindestens 150 Euro. 
Es geht um die Entgelte der Landesbeschäf-
tigten in Schule, Verwaltung, Hochschule, 
Studentenwerk … In dieser Tarifrunde strei-
ten wir auch für einen Tarifvertrag für die 
studentisch Beschäftigten. Es geht um die 
Beendigung tarifloser Zustände für diese 
Mitarbeiter*innen an den Hochschulen.

Ebenso geht es um die Besoldung der 
Beamt*innen und die Bezüge der Versor-
gungsempfänger*innen. Die Übertragung 
der Tarifergebnisse hat die Landesregie-
rung zugesagt. Nun geht es darum, ein 
ordentliches Tarifergebnis durchzusetzen, 
das dann übertragen wird. Deshalb müs-
sen wir alle gemeinsam für die Forderun-
gen der Gewerkschaften aktiv werden. 
Bringt euch ein und beteiligt euch an den 
Aktionen der GEW! Die Arbeitgeberseite, 
die Tarifgemeinschaft der Länder TdL, 
wird versuchen, Gehaltserhöhungen mit 
Hinweis auf die hohen Kosten der Krise 
zurückzuweisen. Wir dürfen es aber nicht 
zulassen, dass die Beschäftigten des öf-
fentlichen Dienstes indirekt die Folgen der 
Krise bezahlen.

Astrid Henke

Auf der Tagesordnung:

Wenn Ganztagsschule drauf steht …

Mitstreiter*in gesucht
Im Geschäftsführenden Landesvorstand 
der GEW ist die Position einer stellver-
tretenden bzw. eines stellvertretenden 
Vorsitzenden zurzeit nicht besetzt. Die 
Nachwahl soll beim Landeshauptaus-
schuss am 19. November 2021 erfolgen. 
Rückfragen oder Vorschläge seitens 
der Kreisverbände, Fachgruppen und 
Ausschüsse sendet bitte an unseren 
Geschäftsführer Bernd Schauer unter 
schauer@gew-sh.de.
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Um den runden Tisch in der »Wohnung« 
sitzen Jugendliche, sie zeichnen Manga- 
Figuren. Im Raum nebenan tagt eigent-
lich die Foto-AG, aber wegen des schönen 
Wetters sind deren Mitglieder draußen 
unterwegs. Die »Wohnung« besteht aus 
zwei hell und modern eingerichteten Zim-
mern und einer Küchenzeile, eine Tür führt 
auf den grünen Pausenhof. Dieser Bereich 
der Lübecker Holstentor-Gemeinschafts-
schule sieht tatsächlich ein wenig wie eine 
Wohnung aus. Das sei auch das Ziel, sagt 
Florian Meyer-Haenel, Koordinator für 
den Ganztagsunterricht: »Schule ist nicht 
nur Lern-, sondern auch Lebensort.« Die 
Lübecker Schule hat bereits 1973 mit dem 
Ganztagsbetrieb angefangen, bis heute 
wird hier teil-gebunden unterrichtet, ein 
landesweit einmaliges Modell. Zwei Klas-
sen eines Jahrgangs werden im Halbtags-
betrieb beschult, die beiden anderen blei-
ben verpflichtend über Mittag und bis in 
den Nachmittag.

Für die Eltern sei diese Wahlmöglichkeit 
toll, sagt Meyer-Haenel: »Alleinerziehende 
oder Familien, in denen beide Elternteile 
arbeiten, bewerben sich für den Ganztag, 
weil ihr Kind hier untergebracht ist, Mit-
tagessen und Hilfe bei den Hausaufgabe 
bekommt. In anderen Familien passt es 
besser, dass die Kinder mittags wieder zu-

hause sind.« Beide Formen hielten sich die 
Waage, aber Meyer-Haenel stellt fest, dass 
der Ganztag zunehmend beliebt ist, auch 
wegen der Vielfalt der Kurse, die zusätzlich 
zum Unterricht angeboten werden.

Auf dem Pausenhof kommen zwei Mäd-
chen auf den Ganztagsschulkoordinator 
zu: Fotografieren sei langweilig, Kochen 
viel spannender, ob sie nicht die Kurse tau-
schen könnten? Meyer-Haenel lehnt ab: 
»Ihr habt euch das ausgesucht.« Die Stun-
denpläne so zu basteln, dass alle Kinder 
und alle Lehrkräfte zu ihrem Recht kom-
men, die Zeiten passen und alle Räume 
richtig belegt sind, ist alle Halbjahre wieder 
eine Sisyphus-Arbeit.

Aber es ist auch eine Arbeit, der sich 
landesweit immer mehr Schulteams un-
terziehen. Denn Ganztag ist aus Schleswig- 
Holsteins Bildungslandschaft nicht mehr 
wegzudenken: Landesweit unterbreiten 
bereits 546 Schulen ein offenes Ganztags
angebot, dazu kommen 144 Grundschulen 
und Förderzentren, die ein Betreuungsan-
gebot in der Primarstufe machen, heißt es 
auf der Homepage des Ministeriums. Das 
Land fördert diese unterrichtsergänzenden 
Angebote mit rund 13,4 Millionen Euro, au-
ßerdem werden Lehrkräfte stundenweise 
für die Organisation freigestellt. 29 Schu-

len arbeiten mit einem gebundenen Kon-
zept, davon acht als voll gebundene Ganz-
tagsschulen an sozialen Brennpunkten.

An drei Tagen mindestens sieben Stun-
den in der Schule, lautet die Mindestan-
forderung für Ganztag laut Definition der 
KMK. Hinzu kommt ein pädagogisches Kon-
zept, das vom Bildungsministerium geneh-
migt werden muss. »Aber eigentlich sind 
alle einig, dass drei Tage nicht ausreichen«, 
sagt Ricardo Grams. Als Leiter der Servi-
ceagentur »Ganztägig lernen« begleiten 
er und sein Team Schulen auf dem Weg in 
den Ganztag. Seit 2005 gibt es solche Be-
ratungsstellen, den Anstoß gab damals ein 
Bundesprogramm.

»Jede Schule macht es auf ihre Weise, 
schließlich ist jeder Standort anders«, sagt 
Grams. Dennoch tauchen einige Probleme 
und Themen bei den Beratungen regel-
mäßig auf: Reichen die Räume, wie lässt 
sich das Mittagessen organisieren, welche 
Träger sollen mit an Bord und wie verzah-
nen sich Vormittags- und Nachmittags
angebote?

Die Agentur bietet dazu Workshops an, 
in denen Schulen solche Fragen stellen  
und erste Schritte machen können. In der 
Corona-Zeit fanden Treffen online statt. 

Aus der Bildungslandschaft  
nicht mehr wegzudenken

Ganztag: Viele Schulen haben sich auf den Weg gemacht  – und jeder Weg sieht anders aus
von Esther Geißlinger

Holstentor-Gemeinschaftsschule in Lübeck (Fotos: Esther Geißlinger)
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Es sei zu spüren gewesen, dass während 
der Lockdown-Phasen das Thema Ganz-
tag etwas in den Hintergrund gerückt sei, 
sagt Grams. Inzwischen steigt die Zahl der 
Anfragen wieder – vor allem seit sich die 
Politik auf den Rechtsanspruch auf Ganz-
tagsbetreuung in den Grundschulen ge
einigt hat.

Was der Rechtsanspruch bedeute, sei 
aber noch nicht ganz klar, sagt Ricardo 
Grams: »Wir haben alle noch Fragezei-
chen.« Fest stehe nur, dass es teurer werde, 
für die kommunalen Träger und für die 
Länder. Dennoch sei es wichtig, »Ängste zu 
nehmen« und sich in Ruhe auf den Start 
im Jahr 2026 vorzubereiten. »Schleswig- 
Holstein ist inhaltlich gut vorbereitet, und 
viele Schulen haben sich bereits auf den 
Weg gemacht«, sagt Grams.

Um ein noch genaueres Bild zu erhalten, 
»sind wir dabei, die Situation zu evaluie-
ren«, sagt Tamara Reichmann Niemann, 
Leiterin der Fachgruppe Grundschule der 
GEW Schleswig-Holstein. Viele betreute 
Grundschulen hätten sich aus Elterninitia
tiven entwickelt, entsprechend bunt ist 
das Bild: Mal gebe es eine Leitung mit 
pädagogischen Fähigkeiten, andere seien 
nur »pädagogisch erfahren«. Teils seien 
Tagesmütter da, mal Ehrenamtliche ohne 
Ausbildung. Oft stehe reine Betreuung mit 
»netten Sachen« wie Spielen und Vorlesen 
im Mittelpunkt. Hilfe bei den Hausaufga-
ben sei in den meisten Fällen Bestandteil 
der Betreuung, »aber es ist nicht aus einem 
Guss«, sagt Reichmann Niemann, die auch 
als Hauptpersonalrätin tätig ist und als Leh-
rerin an einer Grundschule am Kieler Rand 
arbeitet.

Auch diese Schule macht sich gerade 
auf den Weg in den Ganztag – ein beson-
ders steiniger Weg, denn betroffen sind 
Standorte in zwei Gemeinden und damit 
zwei Schulträger. Nach einem längeren 
Vorlauf stehen alle Beteiligten, also die 
kommunale Politik, das Schulteam, die El-
tern, in den Startlöchern. Aber bevor es an 
die konkrete Arbeit geht, sind die forma-
len Hürden zu überwinden: Erst müssen 
die Schulträger positiv entscheiden, dann 
braucht es einen Beschluss der schulischen 
Gremien, also Lehrkräfte- und Schulkon-
ferenz. Dann geht es an die Umsetzung: 
»Gebäudeerweiterungen, Ausstattung 
und zusätzliches Personal«, nennt Reich-
mann Niemann die Knackpunkte. Ein Teil 
der Ausbauten und Aufstockungen sei 
ohnehin notwendig, da die Kinderzahlen 
an der Schule steigen. Doch im Gegensatz 
zur heutigen Betreuten Grundschule (BGS) 
seien die Vorteile der Offenen Ganztags-
schule enorm, sagt Tamara Reichmann 
Niemann. Noch lieber wäre ihr allerdings 
»der Klassiker, das heißt die gebundene 
Ganztagsschule« mit ihrem Rhythmus aus 
Lern- und Freizeiten vom Morgen bis in den 
Nachmittag: »Für die Bildungsgerechtig-
keit wäre das das Optimum.«

Auch der Ganztagsschulverband spricht 
sich für den gebundenen Ganztag aus 
(siehe Interview S. 6). Als großes Prob-
lem sieht die Landesvorsitzende Elisabeth  
Reinert, dass es zu wenig Verbindung zwi-
schen dem Unterricht am Vor- und dem  
Angebot am Nachmittag gibt: »Die Lehr-
kräfte gehen nachhause wie vor 100 Jah-
ren, es übernehmen freie Träger, oft fehlt 
die Übergabe zwischen beiden. Themen 
des Vormittags werden nicht aufgenom-
men.«

Ricardo Grams sieht die Vielfalt der 
Träger aber auch als Vorteil: »Das offene  

Modell lebt von Kooperation. Das ist auch 
gut für die Schule, die sich Partner suchen 
und eigene Strukturen überdenken muss.«

Kooperation mit Vereinen, Gruppen oder 
Personen aus dem Stadtteil gibt es auch an 
der Lübecker Holstentor-Gemeinschafts-
schule. Zwar werden dank des gebunde-
nen Modells eine Reihe der Kurse von Lehr-
kräften abgehalten, aber ganz allein geht 
es nicht. Die Schule befindet sich in einem 
Viertel, in dem die meisten Haushalte we-
nig Geld haben. Viele der Kinder stammen 
aus Familien mit Wurzeln in anderen Län-
dern. Insgesamt eine »herausfordernde 
Lage«, sagt Schulleiter Lutz Glaeßner. Er 
hat einen Wunsch an die Politik: »Es wäre 
gut, wenn die Schulen in solchen Lagen 
als erste Zugriff auf Nachwuchslehrkräfte 
hätten.« Damit sei – wie in der amerikani-
schen Baseball-Liga – gewährleistet, dass 
die Unterschiede zwischen Teams und 
Standorten nicht größer werden. Denn die 
Suche nach guten Lehr- und Fachkräften 
sei das Hauptproblem. Für die Lehrkräfte 
sei es gut, dass an der Holstentor-Gemein-
schaftsschule sowohl Halb- als auch Ganz-
tagsunterricht angeboten werde, sagen 
Schulleiter und Ganztagskoordinator über-
einstimmend: »Die einen wollen morgens 
kommen und mittags gehen, die anderen 
finden es angenehm, bis in den Nachmittag 
zu bleiben.«

Viele der Kinder und Jugendlichen nutz-
ten die lange Mittags- und Freiarbeitspause 
zum Ballspielen auf dem Rasen. Basketball 
sei grade beliebt, berichtet der Sechst-
klässler Damien, der den Ausgabe-Tresen 
für die Spielgeräte betreut. Er ist gern noch 
am Nachmittag in der Schule. Ein Grund: 
»Die anderen haben noch Hausaufgaben.« 
Aber das wichtigste Argument für den 
Zwölfjährigen lautet: »Ich glaube, im Ganz-
tag lernt man mehr.«
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Lehrer haben vormittags Recht und nach-
mittags frei – warum setzen Sie sich für 
Ganztagsunterricht ein?

Diese alte Floskel stimmt seit Jahrzehnten 
nicht mehr, schließlich erfordert auch die 
Halbtagsschule mehr als nur den Vormit-
tag. Aber Ganztag verändert das Rollenver-
ständnis immens. Ganztagsschulen bieten 
weit mehr Raum und Zeit für Beziehungen. 
Und wir wissen, dass Lernen dann funktio-
niert, wenn Beziehungen und Atmosphäre 
stimmen.

Sie sind Landesvorsitzende des Ganz-
tagsschulverbandes in Schleswig-Holstein,  
dessen Vorläuferverein bereits 1955 ge-
gründet wurde. Das heißt, seit 66 Jahren 
setzen sich Menschen für die Ganztags-
schule ein. Warum ist es so schwierig, das 
Konzept durchzusetzen?

Wir priorisieren den gebundenen Ganz-
tagsunterricht, weil er einen eigenen Rhyth-
mus erlaubt, den Wechsel aus Unterricht, 
Pausenzeiten und Lernzeiten am Vor- und 
am Nachmittag. Aber eben das ist der Ha-
ken: Dieses Format erfordert mehr Perso-
nal, damit mehr Geld. Und da sind wir am 
wunden Punkt. Für die Umsetzung braucht 
es ein Umdenken im politischen Raum.

In Schleswig-Holstein bieten laut der 
Homepage der Landesregierung über  
60 Prozent der Schulen »ergänzende Ange-
bote« an. Teils sind pädagogisch geschulte 
Kräfte tätig, teils Vereine oder Privatleute. 
Wie bewerten Sie das – sollen Schulen mit 
Bordmitteln anfangen oder warten, bis es 
Geld für eine Ideallösung gibt?

Sofort anfangen, dann optimieren! Auch 
freie und teilgebundene Angebote bringen 
viel. Wichtig ist, das Personal zu schulen, 
dazu gibt es Fortbildungen und Kurse. Man 
muss auch auf die Räume schauen: Gibt es 
Möglichkeiten, Räume umzuwidmen, mehr-
fach zu nutzen? Ich rate dazu, sich mit dem 
Stadtteil zu vernetzen, mit Vereinen und 
Trägern. Ein Problem nennen Kolleg*innen 
und das Personal freier Träger immer wie-
der: Es fehlt im offenen Ganztag die Zeit 
für Abstimmungen. In den meisten Schu-
len gehen Lehrkräfte mittags nach Hause, 
die Nachmittagzeiten werden von anderen 

übernommen und beide Gruppen haben 
kaum Berührung. Das ist im gebundenen 
Ganztag anders.

Schon heute fehlen pädagogische  
Kräfte – woher soll mehr Personal für den 
Ganztag kommen?

Oh, wenn der Verband die rettende Idee 
hätte, wäre das schön! Wir sind am Ball, und 
in Schleswig-Holstein sind wir im Bundes-
vergleich relativ gut davor. Aber die Frage 
der Finanzierung kann nur eine politische 
Entscheidung sein. Da ist der Verband einig 
mit der GEW, die eine bessere Ausstattung 
aller Schulen fordert.

Mal kurz zusammengefasst: Welche  
Vorteile bietet der gebundene Ganztag?

Die Ganztagsschule ist Lebensraum. Das 
ist wichtig gerade für Kinder, die nachmit-
tags keine Betreuung und Förderung in der 
Familie erhalten. Im Ganztag findet selbst
organisiertes Lernen statt, die Kinder finden 
in der Ganztagsschule einen verlässlichen 
Beziehungsrahmen, der ihnen hilft, auch 
kognitiv bessere Leistung zu zeigen. Ganz-
tag bietet Lernen mit Kopf, Herz und Hand, 
denn Bildung ist mehr als Mathe und Sach
unterricht, sondern auch Herzensbildung, 
soziale Bildung.

Profitieren auch die Lehrkräfte davon?
Sie haben in der Ganztagsschule, speziell  

in der gebundenen, einen anderen Ar-
beitsalltag. Sie können an manchen Tagen 
später anfangen, bleiben dafür bis zum 
Nachmittag. Das fordert heraus, denn das 
Unterrichten am Nachmittag ist anders als 
morgens. Man muss methodisch und in-
haltlich kreativer werden. Wenn das gelingt, 
dann hat es den Vorteil, dass man mehr Zeit 

hat und andere Lernformen entwickeln und 
stärker im Team arbeiten kann.

Sie selbst waren an der Holstentor- 
Schule in Lübeck, die früh den Ganztag ein-
geführt hat. Wie kamen Sie dorthin?

Ich war schon im Referendariat über-
zeugte Ganztagslehrerin. Ich kam aus Frank-
furt von einer gebundenen Gesamtschule 
und bin bewusst an die Schule gegangen, 
die seit 1973 teilgebunden ist. Da konnte ich 
wunderbar einsteigen und war zum Schluss 
Ganztags-Koordinatorin.

Welchen Rat geben Sie Schulen, die in 
den Ganztag einsteigen wollen?

Es gibt kein Rezept für alle, jeder Stand-
ort hat seine Besonderheiten. Aber man 
muss sich darauf einstellen, dass es langen 
Atem braucht. Nötig sind kreative Ideen für 
Räume und Zeiten. Kollegium, Schulleitung 
und Elternschaft müssen einig sein, dass 
sie eine Veränderung möchten. Sinnvoll ist, 
auch Schüler*innen mit ins Boot zu holen, 
damit alle Beteiligten gehört werden und 
ihre Wünsche einbringen können. Das ist 
wichtig, denn die Veränderungen im Ta-
gesablauf ändern den Lebensrhythmus für 
Schüler*innen und Lehrer*innen. Eltern 
haben meist den größten Bonus, weil das 
Kind gefördert wird, auch in Sport oder mu-
sischen Dingen. Schüler*innen können ihre 
Freundschaften pflegen. Protest kommt von 
Vereinen, denen am Nachmittag Kinder für 
ihre Gruppen fehlen. Manchmal gelingt es, 
dass diese Vereine mit Angeboten in die 
Schulen kommen. Also: Starten, nicht den 
Mut verlieren, kreative Ideen entwickeln.

»Starten und nicht den Mut verlieren«
Elisabeth Reinert vom Ganztagsschulverband über Chancen und

Herausforderungen des Ganztagsunterrichts
Interview: Esther Geißlinger

Bundeskongress im Netz
Fachvorträge hören, Erfahrungen aus-
tauschen und sich bei virtuellen Schulbe-
suchen anschauen, wie andere den Ganz-
tag an der Schule gestalten – ein buntes 
Programm bietet der Bundeskongress 
des Ganztagsschulverbandes, der von 
Montag, 22. November, bis Donnerstag, 
25. November, als Online-Veranstaltung 
stattfindet. Weitere Informationen gibt 
es auf der Internetseite des Ganztags-
schulverbandes: https://sag-sh.de.
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Bundestag und Bundesrat haben in diesem Sommer die ge-
setzlichen Grundlagen geschaffen: Beginnend mit dem Schuljahr 
2026/27 gibt es ein gesetzlich verbrieftes Recht auf ganztägige Be-
treuungsangebote für Grundschüler*innen. Zunächst ab Klasse 1 
aufwachsend bis 2029 wird eine Betreuungszeit von acht Stunden 
an fünf Tagen in der Woche zugesichert.

Man könnte sich nun zurücklehnen, nur den Nachmittag an
sehen und für Schleswig-Holstein feststellen: wir haben gewach-
sene Strukturen aus Hort, offenen Ganztagsangeboten (OGS), 
vereinzelt gebundenen Ganztagsschulen und einer größeren  
Anzahl so genannter »Betreuter Grundschulen«, die von Vereinen 
getragen werden und sich mit den Lücken im Angebot beschäf-
tigen.

Das wäre aber fatal. Richtig ist nämlich, wir haben einen unkon-
trollierten Wildwuchs: pädagogische Qualität, Arbeitsbedingun-
gen, Tarifbindung, räumliche Bedingungen sind oftmals katastro-
phal und immer abhängig von den einzelnen Akteur*innen vor 
Ort – vom Engagement der Schulträger, der Vereinsmitglieder, 
der Träger, die die jeweilige Ausschreibung gewonnen haben, 
der einzelnen Beschäftigten. Eine Verzahnung und Kooperation 
zwischen Schule und OGS, Schule und Hort oder Schule und Be-
treuter Grundschule findet kaum statt. Deshalb reicht es in kei-
nem Fall aus, sich nur die Lücken anzuschauen und für die Orte 
und Schulen, die bisher kein Ganztagsangebot haben, etwas zu 
entwickeln oder den zeitlichen Umfang von drei Tagen auf fünf 
Tage aufzustocken oder dergleichen.

Neustart ist nötig

Aus Sicht der GEW muss es mit dem Rechtsanspruch auf Ganz-
tag in der Grundschule einen wirklichen Neustart geben. Es muss 
mehr passieren, als dass nun an allen Orten hinreichende Betreu-
ungsangebote eingerichtet werden und kein Kind mehr abgewie-
sen werden kann. Das ist für die betroffenen Eltern ein wichtiger 
Schritt, aber bei weitem nicht ausreichend.

Ganztag in der Schule muss einen ganztägigen Bildungsan-
spruch verfolgen. Es sollte gerade nicht heißen: Unterricht am 
Vormittag und Freizeitangebote am Nachmittag. Ganztag an 
Schulen braucht ganzheitliche Bildungsangebote, eine Mischung 
von Anspannung und Entspannung, von Lernen, Spaß, Kreativität 
und Ruhe. Das zeichnet ganztägige Bildung aus, das ermöglicht, 
alle Kinder mitzunehmen, mehr Bildungsgerechtigkeit zu errei-
chen, dies führt dazu, dass die Schule Lern- und Lebensraum für 
alle Schüler*innen werden kann.

Jetzige Förderung

In einem Schritt ist Ganztag in unserem Bundesland kaum  
umsetzbar. Bisher gibt es gerade einmal eine Teilnahme von ca. 
30 Prozent der Kinder in Ganztagsangeboten. Vergleicht man die 
Situation mit anderen Bundesländern, sieht man, wie gering die 
Anstrengungen des Landes und der Kommunen bisher für die 
ganztägige Bildung der Grundschulkinder sind. Das Land deckelt 
bisher die landesweiten Zuschüsse, gezahlt werden maximal  
20 Euro pro Schüler*in und Stunde in der OGS und 15 Euro pro 
Kind und Stunde in der Betreuten Grundschule. Konzeption und 
Mittel sind darauf zugeschnitten, dass nur ein Bruchteil der Kinder 
teilnehmen kann und die Beschäftigten weit unter dem Tariflohn 
vergütet werden, qualifizierte Fachkräfte für die Vergütung kaum 
gewonnen werden können.

Geld vom Bund

Für eine bessere qualitative Ausstattung soll der Ganztag in 
Schleswig-Holstein im Endausbau mit ca. 33 Millionen Euro jähr-
lich für laufende Kosten vom Bund unterstützt werden. Das ist 
nun zwar viel mehr Geld als das, was das Land bisher für den 
offenen Ganztag bereitgestellt hat, wird aber bei weitem nicht 
reichen, wenn künftig 60 bis 80 Prozent der Kinder die Ganztags-
förderung in Anspruch nehmen und angemessene Qualitätskri-
terien zugrunde gelegt werden.

Land und Kommunen müssen erhebliche zusätzliche Mittel 
bereitstellen. Ein wesentlicher Grund dafür liegt auch darin, 
dass die Grundschulen in Schleswig-Holstein im Vergleich zu 

Jetzt die Weichen stellen für guten Ganztag
von Astrid Henke

Grundschulen & Ganztag

Quellen: Landtags-Drucksache 19/3041; Schulverzeichnis; SH Landeszeitung 
vom 07.05.2021; eigene Berechnungen

Quote

Quelle: Ganztagsbetreuung für Grundschulkinder, Deutsches Jugendinstitut, 2019
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den anderen Schularten und im Vergleich zu anderen Bundes-
ländern unterdurchschnittlich ausgestattet sind. Jede Unter-
richtsstunde, die nicht im Stundenplan steht, muss zusätzlich 
im offenen Ganztag finanziert werden.

Dafür setzt sich die GEW ein

Der Landesvorstand der GEW hat beschlossen, in die Offensive 
zu gehen. Wir wollen den Start des Rechtsanspruchs für einen 
Neustart in den Grundschulen nutzen: für gute Ganztagsbildung, 
für gute räumliche Ausstattung, für den Einstieg in die Rhyth-
misierung. Wir fordern deshalb künftig eine verbindliche gemein-
same Schulzeit für alle Grundschulschüler*innen von 8 bis 14 
Uhr täglich für Unterricht, Spiel, kreatives Lernen, Entspannung 
und vieles mehr. Die personelle Ausstattung der Grundschulen 
mit Lehrkräften und sozialpädagogischen Fachkräften muss dafür 
deutlich verbessert werden. Aus welchem Grund sollen Grund-
schüler*innen in der 1. oder 2. Klasse nur vier Unterrichtsstunden 
bei ihren Lehrkräften erhalten? Warum sollten Lehrkräfte in der  
3. oder 4. Klasse nur fünf Unterrichtsstunden Zeit für die Schü-
ler*innen haben? Wir fordern: Mehr Zeit für die Grundschule!

Wie die Situation heute oft aussieht, beschrieb eine Kollegin 
im Landesvorstand so: »Erst vier Stunden Druckbetankung am 
Vormittag und dann geben wir die Kinder der Eingangsphase‚ 
ausgeeimert, fertig mit Jack und Büx in der OGS ab.« Wir müssen 
den Rechtsanspruch nutzen, um die Situation in der Grundschule 
insgesamt besser aufzustellen.

Deshalb brauchen wir eine deutliche Erhöhung der verbind-
lichen gemeinsamen Schulzeit. Ausschließlich offene und frei-
willige Angebote verhindern eine Rhythmisierung und erschwe-
ren die Zusammenarbeit der verschiedenen Professionen in der 
Schule. Ziel muss eine deutliche Erhöhung der gemeinsamen 
Lernzeit aller Schüler*innen sein. Dieses stärkt und fördert die 
Schulentwicklung und ermöglicht entscheidende Schritte hin zu 
mehr Bildungsgerechtigkeit. In dieser gemeinsamen Schulzeit sol-
len alle Kinder in der Schule ein Mittagessen einnehmen können. 
Entscheidend wird es sein, Qualitätsstandards im Schulgesetz zu 
verankern. Bei Ausschreibungen für Ganztagsangebote muss es 
selbstverständlich werden, dass die Träger verpflichtet werden, 
Qualitätskriterien einzuhalten.

Wir wissen, dass an vielen Orten engagierte Träger und Be-
schäftigte in der OGS oder im Hort gute Arbeit machen. Dieses 
kann und sollte berücksichtigt werden durch Kooperationen bei 
der Umstellung und Verlängerung der verbindlichen Lernzeit in 
der Grundschule.

Viele unserer Forderungen werden gerade bei den Finanz
politiker*innen nicht auf Gegenliebe stoßen. »Viel zu teuer, nicht 

finanzierbar!« wird es heißen. Aber aus welchem Grund soll 
ausgerechnet bei den Kleinsten in der Bildung gespart werden?  
Warum liegt hier die Stundentafel um bis zu 30 Prozent unter der 
aller anderen Schulstufen?

Die Umsetzung des Rechtsanspruchs auf ganztägige Betreu-
ungsangebote in der Grundschule ist der richtige Zeitpunkt für 
einen Neustart: Die gemeinsame Lernzeit in der Grundschule von  
8 bis 14 Uhr kindgerecht gestalten! Ergänzende Ganztagsange-
bote qualitativ gut aufstellen!
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Kosten in Mio. € Investitionen Personal

Bedarfe 311,6 301,6

Geld vom Bund 119,0 33,0

Geld aus SH 192,6 268,6

Kosten (80 % der Grundschulplätze als Ganztagsangebot unter den
Vorgaben von Bund und Ländern und mit der Verteilungspraxis in SH –
Hort, offen, gebunden)

GEW-Forderungen

Die grundsätzlichen Forderungen der GEW für guten Ganztag 
in der Grundschule sind:

•	 Erweiterung der verbindlichen Schulzeit in der Grundschule 
auf mindestens 8 bis 14 Uhr;

•	 Erhöhung der Unterrichtszeit auf mindestens sechs Unter-
richtsstunden pro Schultag in allen Klassenstufen sowie er-
höhte Zuweisung für Verlässlichkeit;

•	 Einstieg in die Rhythmisierung der verbindlichen Schulzeit;
•	 ergänzende Bildungs- und Betreuungsangebote an Grund-

schulen von 7 bis 8 Uhr und von 14 bis 16 oder 17 Uhr;
•	 Kooperation bzw. Verzahnung der Schulzeit mit den 

Ganztagsangeboten am Nachmittag;
•	 gemeinsames Mittagessen in der Schule sowie Frühstücks

angebote.

Räumliche Ausstattung und Baumaßnahmen auf den Weg  
bringen:

•	 Beteiligung der Schulen an den Planungen der Baumaßnahmen;
•	 Gestaltung der Schulen als Lern- und Lebensräume;
•	 Arbeits- und Sozialräume für die Beschäftigten einplanen;
•	 Barrierefreiheit sicherstellen.

Personelle Ausstattung sicherstellen:

•	 höhere Planstellenzuweisung für Lehrkräfte (ca. 30 %);
•	 höhere Zuweisung an Schulassistenz – mindestens eine 

halbe Stelle pro Klasse;
•	 Berücksichtigung besonderer Bedarfe durch Zuweisung von 

Heilpädagog*innen;
•	 ausgebildete Fachkräfte  für alle Bildungs- und Betreuungs-

aufgaben;
•	 umgehende Erhöhung der Ausbildungskapazitäten für Lehr-

kräfte und sozialpädagogische Fachkräfte.

Bessere Arbeitsbedingungen verankern:

•	 Tarifbindung für alle Beschäftigten in Schule, egal ob im Un-
terricht, im schulischen Ganztag oder bei Trägern, die Bil-
dungs- oder Betreuungsangebote in Grundschulen anbieten;

•	 Regelungen zur Berücksichtigung verbindlicher Zeiten für  
Absprachen, Teamsitzungen, Supervision, Elternarbeit in 
der Arbeitszeit;

•	 Fachkraft-Kind-Schlüssel auf 1:10 festlegen – auch für die 
ergänzenden Nachmittagsangebote.
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titelten die Husumer Nachrichten auf ih-
rer Lokalseite. Und Bürgermeister Uwe 
Schmitz wird zitiert: »Die VHS hat ein Kon-
zept entwickelt, das den Schulen helfen 
und nicht Stein der Weisen sein will.«

Kirsti Thiessen ist Programmbereichslei-
terin EDV und Offene Ganztagsschule und 
ist seit einem Jahr auch stellvertretende Lei-
terin der VHS Husum. In ihrem Büro hat der 
Zeitungsausschnitt aus dem Jahr 2014 einen 
exponierten Platz an der Pinnwand. »Zum 
damaligen Zeitpunkt war ich selbst als Haus-
aufgabenhilfe im OGT der Gemeinschafts-
schule Nord tätig«, nennt sie einen Grund, 
warum sie die Sorgen und Nöte der Schulen 
bei der Organisation des Ganztagsbetrie-
bes nachvollziehen konnte. Die Stadt war 
mit der Bitte an die VHS herangetreten, die 
Organisation des OGT-Angebotes für alle 
weiterführenden Schulen zu übernehmen.

Beim Blick auf das Zeitungsfoto entweicht 
Kirsti ein »Oh, außer mir sind ja alle ande-
ren gar nicht mehr dabei!« In der Tat ha-
ben an allen Schulen mittlerweile Wechsel  
in der Schulleitung stattgefunden. Aber 
die Kontinuität ist nach wie vor gege-
ben; und auch die positive Einschätzung 
des »Leuchtturmprojektes«, wie Sybille  
Karschin, damalige Schulleiterin des Gym-
nasiums Theodor-Storm-Schule, das Vor-
haben bezeichnete. Dazu die Frage an Kirsti 
Thiessen: »Ist das Modell Husum ein Vor-
bild für andere Städte?«

»Wir arbeiten ja schul- und schulart
übergreifend«, benennt Thiessen ein wich-

tiges Merkmal. Das könne sicher Nachah-
mer finden. Sie weist aber auch darauf hin, 
dass in Husum die Wege zwischen den ein-
zelnen Schulstandorten relativ kurz sind. 
»Deshalb können die Schüler*innen ohne 
größere Probleme die Angebote an den an-
deren Schulen zeitgerecht erreichen.« Ob 
das in anderen Städten auch umzusetzen 
sei, müssten die Schulträger in Absprache 
mit ihren Schulen selbst entscheiden. »Bei 
uns passt es jedenfalls und es gibt von allen 
Seiten viele positive Rückmeldungen.«

Bettina Berns, stellvertretende Schullei-
terin der Gemeinschaftsschule Nord freut 
sich über die Unterstützung durch die VHS: 
»Einerseits hat die Organisation für die 
Schule einen großen zeitlichen Einsatz ge-
fordert, der jetzt einfach deutlich geringer 
ausfällt. Und zum anderen sind jetzt Kurse 
im Angebot, die wir als Schule allein nie-

mals hätten anbieten können.« Auch, dass 
Schüler*innen aus Gemeinschaftsschulen 
und Gymnasien schulartübergreifend in 
den Kursen gemeinsam arbeiten, ist für sie 
ein sehr positiver Aspekt.

Warum ist gerade die VHS ein geeigne-
ter Partner für Stadt und Schulen? »Es gibt 
sicher auch andere, die so etwas machen 
könnten«, sagt Kirsti Thiessen, »Aber wir 
sind ja selbst eine Bildungseinrichtung und 
haben insofern schon von der täglichen  
Arbeit her einen Blick auf pädagogische  
Aspekte und natürlich auch entsprechende 
Kontakte.«

Für den Bereich OGT hat die VHS Koope-
rationsverträge unter anderem mit dem 
TSV Husum, dem Kinder- und Jugendforum 
BISS, der Schützengilde und dem Reit- und 
Fahrverein Mildstedt geschlossen. So kann 
eine bunte Mischung aus Sport und Frei-
zeitgestaltung angeboten werden.

Beim Bogen- und Blasrohrsport wer-
den auch Atemtechnik und Konzentration 
geschult. Und ebenso »Rund ums Pferd« 
hat selbstverständlich auch pädagogi-
sche Aspekte. Zu diesem Kurs werden die 
Teilnehmer*innen mit dem VHS-eigenen 
Bus gefahren und wieder abgeholt. Und 
BMX / Dirtbike für Einsteiger*innen und 
Fortgeschrittene enthält auch Sicherheits
aspekte. Schließlich garantieren die breit 
aufgestellten Kooperationspartner, dass 
das Programm in jedem Halbjahr abwechs-
lungsreich gestaltet werden kann.

Einen weiteren wichtigen Punkt nennt 
Kirsti Thiessen noch: »Für die Leitung von 
Kursangeboten in der OGT wird ein antei-
liges Gehalt wie bei VHS-Kursen bezahlt. 
Auch das sichert die gute Zusammenarbeit 
und Kontinuität!«

Und was hat die VHS von der »Mehrar-
beit«? »Einerseits macht die Arbeit – auch 
die Zusammenarbeit mit den Schulen – mir 
persönlich und meinen Mitstreiter*innen 
einfach Spaß«, erklärt Kirsti Thiessen. Und 
bei vielen Schüler*innen sei die VHS inzwi-
schen ein Begriff und die Schwellenangst 
falle weitgehend weg. »Es sind schon viele 
zu Kursen in der VHS gewesen!«

Und was wünscht sich die Organisatorin 
für die Zukunft?

»Die Arbeit läuft ja grundsätzlich sehr 
gut, wie wir auch durch die Rückmeldungen 
der Schulen gespiegelt bekommen. Aber 
der Austausch mit den Lehrkräften könnte 
gerne intensiver sein. Das gilt besonders 
für den Bereich der Hausaufgabenhilfe. 
Der wird ja schulintern geregelt und da 
könnte der eine oder andere Hinweis aus 
dem Kollegium die Arbeit optimieren.«

Dem stimmt auch Bettina Berns zu, die 
zudem darauf verweist, dass laut Schul-
gesetz eine Teilnahme von Beschäftigten 
im OGT als Zuhörer und Zuhörerin bei der 
Lehrkräftekonferenz möglich ist.

VHS Husum organisiert Angebote
für den offenen Ganztag

von Eddi Pusch

Kirsti Thiessen (Foto: Eddi Pusch)
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Ich habe das Abi an einer »Integrierten 
Gesamtschule« gemacht. Heute bin ich 
selbst Lehrer an einer gebundenen Ganz-
tags-Gemeinschaftsschule, die gleichzeitig 
»Perspektivschule« ist. So habe ich das Sys-
tem Ganztagsschule aus Sicht eines Schü-
lers erlebt und erlebe es jetzt als Lehrer. Da 
bietet sich ein Vergleich an.

Ganztag damals

Als Schüler hatte ich mindestens acht 
Stunden/Tag in meinem Stundenplan, in 
den höheren Klassen ging es auch bis zur 
10. Stunde. Angeboten wurden Sport-AGs 
(wie Fußball, Basketball, Golf, Leichtathle-
tik, Kanu und Kajak) sowie musikalische Ar-
beitsgruppen (Gitarrenspiel, Blechbläser
ensemble und Chor). Das waren die Akti-
vitäten, mit denen ich die Freizeit an der 
Schule verbrachte. Darüber hinaus gab es 
noch viel mehr Angebote, zum Beispiel in 
den Technik- und Kunsträumen.

Alle diese AGs wurden von Lehrkräften 
geleitet. Mein lieber NaWi-Lehrer traf sich 
jeden Mittwoch mit uns an einem See, um 
uns das Kajakfahren beizubringen. Mein 
Bruder konnte jeden Donnerstag mit sei-
ner Englischlehrerin auf dem Sportplatz 
das Golfspielen ausprobieren. Gemeinsam 
waren wir bei unserem Musiklehrer, der 
den Chor leitete, um ein Musical einzustu-
dieren, wobei er von einem Theaterkolle-
gen unterstützt wurde.

Die meisten Lehrkräfte boten AGs mit 
Inhalten an, die mit ihrem Hobby oder ih-
ren Interessen zu tun hatten. Entsprechend 
groß war auch ihr Engagement für die In-
halte. Hinzu kam natürlich, dass alle als 
studierte Pädagog*innen den Umgang mit 
Kindern und Jugendlichen professionell be-
herrschten.

Das ganze Gebäude war »ganztags-
freundlich« ausgelegt. Überall gab es Sitz-
gelegenheiten und Tische, an denen man 
Aufgaben bearbeiten, mit Freunden disku-
tieren und lachen, gemeinsam essen oder 
Skat spielen konnte. Im Zentrum der Schule 
befand sich eine Schülerbücherei, die fast 
immer geöffnet hatte. Sie enthielt alles, 
was Schüler*innen aus dem Prädigitalzeit-
alter für Referate und Plakate so brauch-
ten. Aber sie hatte auch Romane, Märchen 
und sogar ein paar Comics zu bieten. In 
einem »Jugendtreff« konnte man diverse 

Brettspiele spielen oder sich an zwei Bil-
lard- und Kickertischen abreagieren.

Unsere Mensa bot viele weitere Sitz-
möglichkeiten, die aus vielfältig variierten 
Tischgruppen und Sitznischen bestanden. 
Wir hatten auch eine Außenterrasse, die in 
den Sommermonaten sehr gefragt war. Ich 
habe in der Mensa oft gegessen oder mir als 
Pausensnack einen so genannten »Mensa-
döner« (ein belegtes Fladenbrot) gekauft.

In der untersten Ebene hatte die Schule 
einen riesigen Raum mit Schließfächern, 
der immer meine erste Anlaufstelle war. 
Jede*r Schüler*in hatte zwei Fächer, die 
man bis zum Schulabschluss behielt.

Alles zusammen machte meine Schule 
für mich zu einem Ort, an dem ich gerne 
war und an dem ich das Gefühl hatte, 
meine Zeit sinnvoll und freudvoll zugleich 
zu verbringen. Während ich über diese  
Aspekte meiner Schulzeit schreibe, denke 
ich immer noch gerne daran zurück.

Ganztag heute

Die Gegenwart an meiner jetzigen ge-
bundenen Ganztagstagschule sieht dage-
gen ganz anders aus. Die Schule liegt in ei-
nem Stadtteil mit überdurchschnittlich vie-
len sozial schwachen Familien. Die Mehr-
heit der Schüler*innen spricht zu Hause 
nicht deutsch. Viele Kinder haben keinen 
Arbeitsplatz oder gar ein eigenes Zimmer. 
Da klingt es doch logisch, wenn die Schule 
in diesem Stadtteil eine Ganztagsschule ist, 
damit die Kinder ihren Nachmittag sinnvoll 
füllen können.

Als die Schule durch Zusammenlegung 
einer Haupt- und einer Realschule ent-
standen war, wurde ein Verein gegründet, 

der in erster Linie dafür da sein sollte, den 
Nachmittagsbetrieb zu gestalten, was er 
hauptsächlich mit ehrenamtlichen Mitar-
beiter*innen tat. Als ich das das erste Mal 
gehört habe, konnte ich das kaum glauben, 
da es sich immerhin um einen Nachmit-
tagsbetrieb mit knapp 650 Schüler*innen 
handelt.

Inzwischen hat eine Firma den Ganz-
tagsbetrieb übernommen. Es gab eine 
Ausschreibung: Achtung, Achtung, große 
Schule sucht Ganztagsbetreiber. Die Schule 
durfte einige Anforderungen nennen, die 
die Bewerber erfüllen sollten. Man könnte 
meinen, eine Ausschreibung wird schein-
bar nur gemacht, damit sich die Bewerber 
gegenseitig in den Kosten unterbieten 
und dann der billigste genommen werden 
kann. Die Frage drängt sich auf: Wie soll die 
Bewältigung schwieriger pädagogischer 
Aufgaben mit dem geringstmöglichen Mit-
teleinsatz gelingen?

Die Firma stellt jetzt Personal ein, das 
den Nachmittag gestalten soll. Nach mei-
nem Eindruck wird häufig weniger gut qua-
lifiziertes Personal eingestellt, zum Beispiel 
Student*innen, das jedoch mit der Bewälti-
gung der Aufgaben häufig überfordert ist.

In den Jahrgangsstufen fünf und sechs 
haben unsere Schüler*innen an drei Nach-
mittagen ihre so genannten Werkstätten. 
Es kommen dann immer zwei der Mitarbei-
ter*innen in der Mittagspause in eine Klasse 
und verbringen den Nachmittag mit ihr. Was 
dort passiert, liegt allein an Fantasie und 
Kreativität der Mitarbeiter*innen und reicht 
von »ihr könnt alle chillen« bis zu »wer will, 
kann hier mit mir was basteln oder Brett-
spiele spielen oder rausgehen zum Fußball«.

Ganztag – damals und heute
von Malte Duggen

Foto: GEW / Shutterstock
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Wie steht es mit der Entwicklung zur 
ganztägigen schulischen Bildung? Diese 
Frage, durch Corona monatelang in den 
Hintergrund gedrängt, fordert nun umso 
dringender eine Auseinandersetzung, 
nachdem im September 2021 der geplante 
Rechtsanspruch auf Ganztagsbetreuung für 
Grundschulkinder die endgültige Zustim-
mung erhalten hat. Dieser Rechtsanspruch 
gilt ab August 2026 für Kinder der Klasse 1 
und dann aufsteigend, bis er 2029 für alle 
vier Grundschuljahrgänge eingeführt ist.

Eine Entwicklung der Halbtagsschule 
zum Ganztag wird aber auch auf die weiter-
führenden Schularten zukommen. Gesell-
schaftliche Probleme wie die Erwerbstä-
tigkeit von Müttern und Bildungsgerechtig-
keit werden sich zukünftig nur auf diesem 
Weg lösen lassen, der in anderen Ländern 
schon längst selbstverständlich ist.

Dass der gesetzliche Start in der Grund-
schule liegen soll verdeutlicht, dass der 
Gesetzgeber an erster Stelle die Betreu-
ung jüngerer Kinder von Berufstätigen 
vor Augen hat, nicht die Bildungsqualität. 
So spricht das Ganztagsförderungsgesetz 
auch nicht von Ganztagsschule, sondern 
von Ganztagsbetreuung. Eine solche Ganz-
tagsbetreuung ist bereits dann erreicht, 
wenn nach Unterrichtsschluss ein kosten-
pflichtiges Betreuungsangebot vorgehal-

ten wird, bei dem die Kinder unter Aufsicht 
spielen können.

Wenn man allerdings außer Kinderbe-
treuung die Bedürfnisse der Kinder in den 
Blick nimmt und mehr Bildungsgerechtig-
keit verlangt, eine bessere Rhythmisierung 
von Anstrengungs- und Entspannungs
phasen, eine veränderte Idee von Lernen 
und Lernräumen, dann kann eine Erweite-
rung der bisherigen Betreuungskapazitä-
ten in keiner Weise ausreichen.

Die GEW Schleswig-Holstein hat in den 
vergangenen Monaten in einer AG, in der 
Fachgruppe Grundschule und im Landesvor-
stand daran gearbeitet, Perspektiven zu ent-
wickeln und Forderungen zu formulieren, die 
die Richtung hin zu einer sinnvollen und ziel-
gerichteten Ganztagsbildung beschreiben.

Kompromisslos ist qualifiziertes, gut be-
zahltes pädagogisches Personal, das langfris-
tig für die Kinder da ist, aber auch Zeitres-
sourcen für Absprachen und Planung hat.

Unverzichtbar ist eine geeignete räum-
liche Ausstattung. Der Raum, auch als 
»dritter Pädagoge« bezeichnet, ermöglicht 
Tätigkeiten wie Aktivierung und Rückzug, 
Vertraulichkeit und Gemeinschaft und 
trägt entscheidend zum Wohlfühlen bei. 
Eine flexible und durchdachte Einrichtung 

der Räume kann Raumnutzungsszenarien 
erweitern. Jedoch wird eine Doppelnut-
zung der Unterrichtsräume zur Freizeitge-
staltung am Nachmittag nicht grundsätz-
lich möglich sein.

Unabdingbar ist ein Konzept, das die 
Bedürfnisse der Kinder in den Mittelpunkt 
stellt, vielfältiges Leben und Lernen ermög-
licht, allen Kindern gerecht wird, Schule zu 
einem Ort des Wohlfühlens macht und das 
regelmäßig evaluiert wird. Dies erfordert 
Zeitfenster für alle Beteiligten und kann 
nicht »nebenbei« geleistet werden.

Um aus diesen Faktoren eine gelungene 
ganztägige Einrichtung zu entwickeln, 
wird sowohl Entwicklungszeit gebraucht 
als auch Geld. Schnellschüsse sind ebenso 
wenig hilfreich wie Billiglösungen. Pro-
zesse müssen sowohl landespolitisch zur 
Erarbeitung hilfreicher Vorgaben und  
Finanzierungsmöglichkeiten als auch vor 
Ort zwischen Schulen und Schulträgern 
frühzeitig in Gang kommen. Als GEW sind 
wir bereit, dies mitzugestalten. Unter an-
derem ist die Teilnahme an den in diesem 
Herbst vorgesehenen Regionalkonferen-
zen des Bildungsministeriums geplant, die 
Bereitstellung von Material für Schul- und 
Lehrkräftekonferenzen sowie weitere Ver-
anstaltungen und Anhörungen. Es ist Zeit, 
die Weichen richtig zu stellen!

Entwicklung zum Ganztag
von Tamara Reichmann Niemann

Als Klassenlehrer muss ich oft am nächs-
ten Tag das aufarbeiten, was so in den 
Werkstätten vorgefallen ist: Streit, Schlä-
gereien, Beschimpfungen, irgendjemand 
läuft weg. Oder ich muss den Klassenraum 
wieder aufräumen lassen.

In Jahrgang sieben gibt es an drei Tagen 
bis 15.10 Uhr Unterricht und nur noch ein 
Tag verbleibt für die Werkstatt (freitags ist 
für alle um 13.10 Uhr Schluss). Allerdings 
ist das Werkstatt-Auswahlangebot ziemlich 
dünn. Man kann wählen zwischen Nachhilfe 
in Deutsch, Mathe oder Englisch, Fußball und 
»Mangas selber zeichnen«. Angeboten wird 
eben das, was das Personal anbieten kann.

Aus meiner Sicht hat ein solcher Nach-
mittagsbetrieb überhaupt gar nichts mehr 
mit dem schönen Ganztag zu tun, wie ich 
ihn als Schüler erlebt habe. Als Lehrer 

hätte ich eigentlich auch gar nichts damit 
zu schaffen, weil ja die Firma alles überneh-
men sollte. Tatsächlich führt das »System« 
aber für uns Lehrkräfte zu einem erhebli-
chen organisatorischen Aufwand, der u. a. 
durch das Führen von Listen, An- und Ab-
meldungen und die Aufarbeitung von Kon-
flikten entsteht.

Wir haben auch eine Mensa. Die Qualität 
des Essens ist völlig in Ordnung. Das Prob-
lem ist nur, dass viel zu wenige Kinder in 
unserer Mensa essen, weil die Abrechnung 
über die Bildungsgutscheine der sozial 
schwachen Familien nicht unkompliziert 
ist. Nicht selten füllen Kolleg*innen klas-
sensatzweise Anmeldungen aus und laufen 
dann noch den Unterschriften der Eltern 
hinterher, damit deren Kinder einmal am 
Tag etwas Warmes essen können.

Meine Bilanz

Es hat zwar ein wenig gedauert, doch 
auch durch meine Erfahrungen als Schüler 
ist mir klar geworden, dass das System, an 
dem ich jetzt arbeite, nur eine Billiglösung 
ist. Viele Leute arbeiten mit viel Einsatz 
daran, das System am Laufen zu halten. 
Gleichwohl sind viele damit unzufrieden, 
weil ihnen bewusst wird, dass das keine 
Ganztagsschule ist, wie sie sie sich vor
stellen.

Und das Gemeine daran ist, dass jedes 
noch so tolle Projekt, das bei uns angesto-
ßen wird, einerseits oft nur dadurch zu-
stande kommen kann, dass Kolleg*innen 
ihre Freizeit opfern und andererseits das 
schlecht finanzierte System besser da
stehen lassen, als es ist.
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Was bedeutet Schulische Assistenz  
und welche Aufgaben hat sie?

Schulassistenz gibt es seit dem Schuljahr 
2015/16 an Grundschulen in Schleswig- 
Holstein. Dabei handelt es sich um ein Un-
terstützungssystem, das aus Landesmitteln 
finanziert wird und darauf abzielt, die Lern-
bedingungen an den Schulen zu verbessern 
und den pädagogischen Bereich zu ergän-
zen (siehe www.schleswig-holstein.de/DE/
Fachinhalte/I/inklusion_schulische/
schulassistenz.html).

Schulische Assistenzkräfte sind entwe-
der beim Land Schleswig-Holstein ange-
stellt oder beim Schulträger bzw. einem 
freien Träger beschäftigt.

Die zunehmend heterogene Schüler*in-
nenschaft an den Grundschulen soll im Sinne 
der pädagogischen Ziele des Schulgesetzes 
§ 4 durch Schulische Assistenzkräfte unter-
stützt und gefördert werden. Darüber hinaus 
sollen sie die Lehrer*innen entlasten.

Die Kernaufgaben der Schulischen Assis-
tenzkräfte umfassen unter anderem:
1.	 die Durchführung von Fördermaßnah-

men für Gruppen oder einzelne Schü-
ler*innen;

2.	 die Förderung der Schüler*innen im  
sozialen und emotionalen Bereich;

3.	 die Unterstützung der Schüler*innen 
bei der Umsetzung von Regeln und in 
Konfliktsituationen;

4.	 die Mitgestaltung pädagogischer Ange-
bote im außerunterrichtlichen Bereich 
(z. B. Pausen, Projekttage, Klassenfahr-
ten, Schulveranstaltungen);

5.	 die Zusammenarbeit mit den Schul
sozialarbeiter*innen.

Diese Aufgaben sollen stets unter der 
Anleitung von Lehrkräften wahrgenom-
men werden. Schulische Assistenzkräfte 
erteilen keinen eigenverantwortlichen Un-
terricht und sollen nicht für Vertretungs
unterricht eingesetzt werden.

Welche Qualifikationen bringen 
Schulische Assistenzkräfte mit?

Als Schulassistent*innen werden Er-
zieher*innen, sozialpädagogische Assis-
tent*innen, Kinderpfleger*innen, ver-

gleichbar ausgebildete pädagogische Fach-
kräfte sowie sozial erfahrene Personen 
(mit mindestens drei Jahren pädagogischer 
Erfahrung) eingestellt.

Vom IQSH werden regelmäßig Fortbil-
dungen für Schulische Assistenzkräfte 
angeboten. In so genannten Zertifikats-
kursen, die speziell auf die Tätigkeit der 
Schulassistenz zugeschnitten sind, werden 
Schulassistent*innen weiterqualifiziert.

Wer ist aus personalrätlicher  
Sicht zuständig für die  
Schulischen Assistenzkräfte?

Bei Schulassistent*innen, die sich um 
eine Einstellung beim Land Schleswig- 
Holstein bewerben, ist der Hauptperso-
nalrat zuerst in der Mitbestimmung. Der 
Hauptpersonalrat ist beteiligt an den Aus-
wahlgesprächen für die Schulischen Assis-
tenzkräfte. Diese Gespräche finden an der 
jeweiligen Schule statt, an der eine Stelle 
zu besetzen ist. Im Anschluss an die Aus-
wahlgespräche wird ein Ranking unter den 
Bewerber*innen erstellt, das zu einem 
Vorschlag für die Besetzung der Schul
assistenzstelle führt. Dieser so genannte 
»Auswahlvermerk« wird ebenfalls durch 
den Hauptpersonalrat mitbestimmt.

Des Weiteren bestimmt der Hauptper-
sonalrat bei der Eingruppierung der Schuli-
schen Assistenzkräfte nach TV-L sowie bei 
der Einstufung der Erfahrungszeiten mit.

Erfolgt die Einstellung über den Schulträ-
ger oder einen freien Träger, dann ist der 
jeweilige Personal- oder Betriebsrat in der 
Mitbestimmung.

An der Schule ist der Örtliche Personal-
rat die zuständige Personalvertretung für 
alle Schulischen Assistenzkräfte.

Schulische Assistenzkräfte sind Teil des 
Kollegiums und sind auch entsprechend 

als Teil des Kollegiums zu integrieren. Über 
ihren Einsatz bestimmt der Örtliche Perso-
nalrat mit. Die Schulassistent*innen sind 
wahlberechtigt für die Personalratswahlen 
des Örtlichen Personalrates, des Bezirksper-
sonalrates und des Hauptpersonalrates.

Beispiele aus der Schulpraxis:
•	 An der Grundschule A ist die Schulassis-

tent*in in der Eingangsphase eingesetzt, 
also in den Klassen 1 und 2 als Doppel
besetzung tätig.

•	 Die Schulassistent*in an der Grund-
schule B wird nach Bedarf und Abspra-
che in allen vier Jahrgangstufen einge-
setzt und arbeitet in allen Klassen mit 
den jeweiligen Kolleg*innen zusammen.

•	 An der Grundschule C gibt es eine so 
genannte »Insel«. Kinder, die den Unter-
richt massiv stören oder eine pädagogi-
sche Auszeit brauchen, werden dort von 
der Schulassistent*in betreut.

•	 Die Schulassistent*in an unserer Schule 
verfügt über besondere Kompetenzen im 
Bereich Sport. Sie gestaltet aktive Pausen 
und zusätzliche Bewegungsangebote, or-
ganisiert gemeinsam mit den Lehrer*in-
nen Sportveranstaltungen, fährt mit auf 
die Schwimmfahrt der 3. Klassen.

•	 In der Dienstvereinbarung zwischen dem 
Ministerium und dem Hauptpersonalrat 
vom September 2015 ist die Ausgestal-
tung der Arbeitszeit der Schulischen  
Assistenzkräfte geregelt.

Welche Rückmeldung über  
Schulische Assistenz gibt es  
aus der Praxis?

Dass zusätzliche Unterstützung an den 
Grundschulen des Landes längst überfällig 
war, ist aus gewerkschaftlicher und perso-
nalrätlicher Sicht unstrittig. Wünschens-
wert sind immer pädagogisch qualifiziertes 
Personal und die Zusammenarbeit in multi
professionellen Teams. Die Implementie-
rung der Schulassistenz hilft an vielen 
Schulen – aber nur ein bisschen.

Die Ergebnisse der Evaluation der Schulas-
sistenz (2018), die im Oktober 2020 endlich 
vorlagen, zeigen, dass der Bedarf an Schu-
lischen Assistenzkräften höher eingeschätzt 
wird als Kräfte derzeit zur Verfügung stehen.

Schulische Assistenz –  
Welcher Personalrat ist zuständig?

von Katrin Warnke
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Der Sänger grölt Gewaltparolen, die 
Neonazis toben, die Arme gehen hoch zum 
Hitlergruß und extrem rassistische Lieder 
donnern von der Bühne herab.

Als der Journalist Thomas Kuban zum 
ersten Mal ein Neonazi-Konzert mit ver-
steckter Kamera dreht, ermöglicht er Ein-
blicke in eine Jugendszene, in die sich kaum 
ein Außenstehender wagt.

Auf Initiative des DGB und der GEW  
sowie ihrer Ortsverbandsvorstände Bodo 
Petersen und Ruthard Wagner konnten 
nun auch ein interessiertes Publikum 
im Eckernförder Kulturtreff »das Haus« 
und über 100 Schüler*innen der Peter- 
Ustinov-Schule Eckernförde einen erschre-
ckend verstörenden Einblick in diese über-
aus gewaltbereite Szene erhalten.

Eingeladen war der Filmemacher Peter 
Ohlendorf, der zusammen mit dem un-
dercover agierenden Journalisten Thomas  
Kuban neun Jahre lang fünfzig Drehs hinter 
sich gebracht hatte, auch jenseits deut-
scher Grenzen. Dabei entstand der Film 
»Blut muss fließen knüppelhageldick …« 
nach dem gleichnamigen Lied aus der Nazi- 
Rockszene.

Hochbrisant und einzigartig ist das Mate-
rial, das er unter extremem persönlichem 
Risiko zusammengetragen hat. Es dokumen-
tiert hautnah, wie junge Leute mit Rechts-
Rock geködert und radikalisiert werden.

Im Fokus steht dabei die Frage, die er 
auch auf der politischen Ebene zu klären 
versucht: Wie ist es möglich, dass auf der 
rechtsextremen Partymeile in vielen Teilen 
Deutschlands, aber auch über alle Grenzen 
hinweg, gefeiert werden kann?

Dass es bei den kommerziellen Konzer-
ten immer wieder zu Straftaten (z. B. zei-
gen des Hitlergrußes, Aufruf zu Gewalt- 
und Straftaten) kam und kommt, scheint 
bei Genehmigungsbehörden, Polizei, Justiz 
und Politik offensichtlich keine entschei-
dende Rolle gespielt zu haben.

Das Gespräch mit Peter  
Ohlendorf nach der Filmauf-
führung im »Haus« bot dem 
altersmäßig gut durchmischten 
Publikum die Möglichkeit, Fra-
gen zu stellen und regionale 
Bezüge herzustellen. So wurde 
»Der Runde Tisch gegen rechts« 
in Eckernförde genannt, der seit 
Jahren tätig ist. Genannt wurden 
auch die kreisweit angebotenen 
Exkursionen zu Stätten des na-
tionalsozialistischen Rechts
terrors, die hier Handlungs- und 
Bildungsangebote vermitteln.

Kritisiert wurde, dass bundes-
weit zu lange nicht entschieden 
genug gegen neonazistische 
Strukturen vorgegangen wurde 
und wird und rechtsextremer 
Terror, der ja auch in den Lied-
texten der Nazi-Bands zum Aus-
druck kommt, völlig unzurei-
chend verfolgt wird.

»Bei den Schulvorstellungen steht vor 
allem der präventive Ansatz im Vorder-
grund«, stellte Peter Ohlendorf fest. Die 
Hälfte des Jahres ist er bundesweit unter-
wegs, um den Film zu zeigen und mit Schü-
ler*innen ins Gespräch zu kommen. Bei 
der Diskussion sind ihm die extrem men-
schenverachtenden Inhalte der Nazi-Musik  

wichtig. Als Gegenpunkt dazu steht das 
Nachdenken über einen respektvollen 
Umgang miteinander und die Achtung und 
Verteidigung demokratischer Werte.

So auch am Vormittag des Folgetages 
in der Eckernförder Peter-Ustinov-Schule. 
Weit über 100 Schüler*innen der 9. und 
11. Jahrgänge sahen sich den Film an. Be-
eindruckt von dem Mut der Filmemacher, 
räumten doch viele ein, mit dieser Musik 
schon in Kontakt gekommen zu sein. You-
Tube und andere soziale Medien würden 
es leicht machen.

Ebenso wurde deutlich, dass Musik eine 
Einstiegsdroge in die rechte Szene sein 
kann. »Manche finden das geil. Mit denen 
dann darüber reden kann man kaum. Die 
reden sich das schön«, war zu hören.

Auch die Hakenkreuzschmierereien 
könnten Einfluss nehmen, vor allem bei 
Jüngeren. Einzelne berichten von eigenen 
Erfahrungen und einer durchaus vorhan-
denen Furcht. So kenne jemand eine Frau, 
die ihre Kette mit dem Davidstern ver
stecke, wenn sie mit der Bahn fahre.

»Was kann ich, was können wir ganz 
konkret tun?« war dann zum Abschluss die 
Frage von Peter Ohlendorf. Die Schüler*in-
nen konnten sich z. B. ein Vorgehen gegen 
die Hakenkreuzschmierereien vorstellen. 
Ob sich das in einem Projekt der Klassen 
ergebe, blieb allerdings offen. Einige konn-
ten sich aber auch vorstellen, in örtlichen 
Initiativen mitzumachen.

Die stellvertretende Schulleiterin Re-
becca Timmermann und der GEW-Kreisvor-
sitzende Ruthard Wagner waren sich einig, 
dass die Begegnung mit diesem brisanten 
Thema und die Art der Präsentation die 
Schüler*innen erreicht hat. Auch das Resü-
mee des Filmemachers fiel überaus positiv 
aus, bevor er zu seinem nächsten Schul
termin nach Weimar abreiste.

Undercover bei Nazi-Konzerten
von Ruthard Wagner

Interessierte Schulen und Lehrkräfte 
können über die GEW Eckernförde  
(ruthard.wagner@gmail.com) Kontakt 
zum Filmemacher Peter Ohlendorf auf-
nehmen.
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Motto »Alles, was mich stärkt« trafen 
sich am 28. September 2021 diesmal  
70 Senior*innen im Vitalia Seehotel in Bad 
Segeberg zum nunmehr 6. GEW-Bildungs-
tag, den – wie jedes Mal – eine Arbeits-
gruppe des Landessenior*innenausschus-
ses (LSA) in zuverlässiger Weise vorbereitet 
und arrangiert hatte.

Jürgen Nowottny aus dem LSA-Leitungs
team moderierte den Ablauf des Bildungs-
tages: Nach seiner Begrüßung hielt un-
sere Landesvorsitzende Astrid Henke ein 
Grußwort, in dem sie neben den aktuellen 
Arbeitsvorhaben (Bildungsgerechtigkeit, 
Arbeits- und Gesundheitsschutz, digitale 
Bildung, Ganztag an Schulen, Tarifver-
handlungen ab Oktober 2021) detaillierter 
auf das 75-jährige schleswig-holsteinische 
GEW-Jubiläum (am 8. Oktober 2021) ein-
ging und die GEW als Ausschlag gebende 
und gestaltende Kraft im Rahmen der Ent-
wicklung von Demokratie und Bildung in 
Schleswig-Holstein hervorhob.

Es folgte der Festvortrag von Marlis  
Tepe, GEW-Bundesvorsitzende von 2013 
bis 2021. Nach ihrer Wahl zur GEW- 
Vorsitzenden war sie, so klärte Marlis das 
Auditorium auf, von Anfang an für »alles« 
verantwortlich; es gab keine Einarbei-
tungsphase. »Die Beschlusslage ist gut. 
Umsetzen ist besser! – 17 ›GEWs‹ ziehen 
an einem Strang; wie geht das?« Das war 
ihre Ausgangslage …

In ihren Ausführungen berichtete Marlis, 
auflockernd veranschaulicht durch zahlrei-
che Bilddokumente, in sehr persönlicher, 
informativer, berührender und durchaus 
auch (selbst-) kritisch differenzierender 
Weise aus ihrer Zeit als GEW-Bundesvor-
sitzende und Vizepräsidentin der Bildungs-
internationalen (BI) – und zwar sowohl 
von Erfolgen als auch von Misserfolgen, 
von dem beachtlichen Arbeitszeitaufwand 
(Was macht eine Vorsitzende denn eigent-
lich so alles?), von den zahlreichen Reisen 
im Lande und »rund um den Globus« und 
ihren ganz persönlichen aktuellen Zielen 
für die Zukunft. Abschließend ließ sie auch 
ihre Zuhörer*innen an ihren Erfahrungen  

teilhaben, wie es ist, in eine neue Lebens
phase einzutreten.

Zum Abschluss des Vormittags verab-
schiedete sich der LSA von Marlis mit 
guten Wünschen, als da sind Gesundheit 
als Geschenk, Erkennen und Erleben von 
Momenten des Glücks, Zufriedenheit, Zeit, 
Muße sowie Gelassenheit – und: Pflegen 
und Bewahren der für sie tonangebenden 
Menschen, Momente und Dinge. Die Dan-
kesworte zum Abschied wurden ergänzt 
durch einen Pflanzengutschein – denn: 
Marlis möchte demnächst ihren Garten 
um- und neu gestalten. Auch äußerte der 
LSA Marlis gegenüber den Wunsch, ob 
sie vielleicht Neigung und Lust habe, als 
schleswig-holsteinische GEW-Seniorin ihre 
Erfahrungen und ihr Wissen in die gewerk-
schafts- und bildungspolitische Arbeit und 
in das gesellige Beisammensein des LSA 
einzubringen – wann und wo und wie auch 
immer.

Nach der Mittagspause wurde der Bil-
dungstag mit fünf zweistündigen Work-
shops fortgesetzt: Qi Gong – eine Einfüh-
rung (Einfache und stille, meditative Be-
wegungsübungen …); Der Inspirationskof-
fer (Wir gestalten einen Koffer aus einem 
Pappkarton und füllen ihn mit Dingen, die 
uns stark machen …); Rhythm is it! (Rhyth-
mus ist im Körper, in der Sprache und in 
der Kommunikation belebend und macht 
Spaß …); Von der Kraft der Gedanken zum 
spielerischen Exkurs zur Synapsen-Neu-
bildung (Impulsvortrag mit »Brain-Gym«-
Übungen zum aktuellen Wissenstand der 
Hirnforschung); Vernetzt – sicher surfen 
mit Computer, Tablet und Smartphone 
(ein Workshop zu technischen Geräten wie 
Smartphone, Computer und Tablet).

Der Bildungstag wurde abgerundet mit 
der Bitte an die Teilnehmenden, einen 
Feedbackbogen zur Evaluation des Bil-
dungstages auszufüllen. Es gab 58 Rück-
meldungen (83 % des Plenums) mit dem 
Gesamtergebnis »insgesamt gut – aber in 
einigen ›Punkten‹ optimierbar …«.

Der LSA hat auf seiner Sitzung am  
29. September 2021 einstimmig beschlos-

sen, dass am 10. Oktober 2023 (also alle 
zwei Jahre, traditions- und verabredungs-
gemäß jeweils am letzten Dienstag vor den 
schleswig-holsteinischen Herbstferien) ein 
7. Bildungstag an einem möglichst zentra-
len Tagungsort in Schleswig-Holstein statt-
finden soll.

6. GEW-Bildungstag  
für Seniorinnen und Senioren

von Eberhard Heim

childh   d
fair

GEW-Stiftung 
Bildung statt Kinderarbeit

Ja,   ich möchte mehr Informationen fair childhood. Ausgabe
Bitte sendet mir weitere Informationen zu.

Name, Vorname

Straße, Hausnummer

PLZ, Ort

E-Mail

Datum, Unterschrift 

Bitte sende diesen Coupon in einem ausreichend frankierten Umschlag an:

  Kindern eine
   Kindheit geben
Mach mit! Unterstütze die Projekte 
der GEW-Stift ung fair childhood.
Spendenkonto: Bank für Sozialwirtschaft , 
IBAN: DE16 7002 0500 0009 8400 00
BIC: BFSWDE33MUE

www.fair-childhood.de
fair childhood ist eine Treuhandstift ung unter Treuhänderschaft  
der Stift ung Kinderfonds

fair childhood
GEW-Stift ung „Bildung statt Kinderarbeit“
Reifenberger Straße 21
60489 Frankfurt am Main

#
Foto: Tobias Schwab

Anzeige
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75 Jahre GEW-Kreisverband Flensburg
von Birgit Mills

Aufgrund der Corona-Pandemie war 
lange unklar, ob und wie gefeiert werden 
könnte. Mit einem Hygienekonzept war 
die Teilnahme unter 3G-Bedingungen mög-
lich. Deshalb wurde es eine kleine Feier im 
Hof des neuen Gewerkschaftshauses in 
Flensburg, an der 25 Mitglieder und Gäste 
teilnahmen. Der Hof war mit einem Zelt 
überdacht, so dass alle trotz des immer 
wieder einsetzenden Nieselregens trocken 
blieben.

Entstehung der GEW Flensburg

Am 23. Januar 1847 wurde der »Flens-
burger Lehrerverein« gegründet. Während 
der Nazi-Diktatur ging er im Rahmen der 
Gleichschaltung im »Nationalsozialisti-
schen Lehrerbund« auf.

Nach dem 2. Weltkrieg machte man 
einen Neuanfang und gründete am  
27. September 1946 den »Flensburger 
Lehrerverein«. Ausdrücklich sollten die 
Lehrervereine auch gewerkschaftliche Auf-
gaben übernehmen (Jürgen Zähle, »Vom 
Lehrerverein zur Bildungsgewerkschaft«). 
1948 wurde daraus der »Lehrer- und Leh-
rerinnenverein – GEW«. Die GEW wurde 
Mitglied des DGB. Vor einigen Wochen er-
hielt der Vorstand durch Gitta Göbel das 
Protokollbuch des Kreisverbands von 1952 
bis 1973, ein dickes und spannendes Buch 
mit vielen Zeitungsausschnitten. 1952 gab 
es 130 Mitglieder, heute über 500. Monat-
lich trafen sich die Flensburger Lehrerin-
nen und Lehrer, hörten Fachvorträge, oft 
von Professoren der PH Flensburg.

Gewerkschaftliche Themen

Die gewerkschaftspolitischen The-
men Besoldung, Arbeitszeitverkürzung, 
schlechte Schulgebäude ziehen sich durch 
viele Protokolle.

In den 1960er Jahren kamen dann der 
»Lehrermangel«, in den 1970ern die »Leh-
rerarbeitslosigkeit« dazu. Soziale Prob-
leme von Lehrkräften wurden erörtert 
und Abhilfe eingefordert, so z. B. für einen 
Rektor, der mit seiner Familie wegen des 
Wohnungsmangels seit einem Jahr in einer 
Obdachlosenunterkunft wohnen musste 
(1955). Man forderte die Lehrkräfte auf, 

für den Hallenbadneubau zu spenden und 
unterstützte Witwen, Witwer und Waisen 
von Lehrer*innen.

Es fanden aber auch Ausflüge und Feste 
statt, man pflegte das gesellige Beisam-
mensein.

Und hier noch Interessantes aus dem 
Protokollbuch: »Kein Geld im Landeshaus-
halt. Dieser Grund wird heute immer an-
geführt.«

GEW-Kongresse in Flensburg

Flensburg war 1968 Gastgeber für die 
Haupt- und Vertreter*innenversammlung 
des Landesverbandes, heute vergleich-
bar mit der Landesdelegiertenversamm-
lung. Pfingsten 1953 wurde der Deutsche 
Lehrerkongress (Gewerkschaftstag) in 
Flensburg abgehalten. Man besorgte 1.500 
Unterbringungsmöglichkeiten für die Teil-
nehmer*innen aus dem ganzen Bundes-
gebiet – zur damaligen Zeit eine gewaltige 
Aufgabe. Die Lehrer*innen wurden gebe-
ten, zum Tanzfest ihre Frauen und Töchter 
mitzubringen. Heute wäre das nicht mehr 
nötig, ist doch die GEW die Gewerkschaft 
mit dem höchsten Frauenanteil von über 
70 Prozent.

Grußworte

Die Kreisvorsitzende bedankte sich bei 
Michael Schmidt von der IG Metall. Die IG 
Metall stellte ihre Räumlichkeiten der GEW 

für so manche Veranstaltung immer groß-
zügig zur Verfügung. Michael begrüßte 
als Hausherr die Gäste und wünschte sich 
eine höhere Präsenz der GEW im Gewerk-
schaftshaus. Daran werden wir im Kreis-
vorstand arbeiten.

Die Flensburger Oberbürgermeisterin  
Simone Lange hob die verfassungsrechtliche 
Verankerung der Gewerkschaften in Art. 9 
des Grundgesetzes hervor und betonte, dass 
»Bildung der Schlüssel zu Teilhabe« sei und 

die Stadt Flensburg deshalb »gern in Kitas 
und Schulen der Stadt investiere«.

Gabi Wegner, Regionsgeschäftsführe-
rin des DGB, betonte, dass »die GEW für  
Chancengleichheit, Mitbestimmung, sozi-
ale Sicherheit und Demokratie« eintrete. 
Dazu gehöre ganz vorrangig »die Forderung 
für ein Menschenrecht auf Bildung und für 
ein inklusives und diskriminierungsfreies 
Bildungssystem«.

Astrid Henke, Landesvorsitzende der 
GEW, hob hervor, dass der Kreisverband 
sich an vielen Aktionen beteiligt habe, ins-
besondere beim Lehrkräftestreik 2010 und 
der JA13-Kampagne. Weiter sagte Astrid 
in ihrem Grußwort: »Vor 75 Jahren war der 
Kreisverband Flensburg spät dran. Knapp 
10 Tage vor der Tagung des Landesverban-
des am 8.Oktober 1946, sozusagen auf den 
letzten Drücker, wurde der Kreisverband 
gegründet. Inzwischen seid ihr in Flens-
burg immer ganz vorne dabei: mit eurer 

Feier zu 75 Jahre GEW Flensburg: v.l.n.r.: Rainer Graessner (ehem. KV), Michael Schmidt (IG Metall),
Matthias Wötzel (DGB), Gabi Wegner (DGB), Simone Lange (Oberbürgermeisterin), Margarita Rebenstorf, 

Sven Nicolaysen-Dlubatz, Gitta Göbel (ehem. KV) (Foto: Gudrun Seelig)



E&W S-H • 11 • 202116

Au
s d

er
 G

EW
-A

rb
ei

t
heutigen 75-Jahrfeier, aber auch bei politi-
schen Aktionen für A13, für die Aufnahme 
und Unterstützung Geflüchteter 2015, bei 
Tarifkämpfen an Schulen oder bei Adelby. 
Uns allen wünsche ich, dass die GEW in 25 
Jahren noch stärker und durchsetzungs- 
fähiger ist und es zum 100. wieder eine tolle 
Feier gibt und es heißt: Hoch soll sie leben, 
die GEW!«

Neuer Film und alte (aber immer 
noch aktuelle) Forderungen

Anschließend wurde im Konferenzraum 
des Gewerkschaftshauses ein kurzer Film 
gezeigt, in dem sich Mitglieder zu 75 Jah-
ren GEW Flensburg und der Bedeutung der 
GEW für sie äußerten. Der Film ist auf der 
Homepage der GEW (www.gew-sh.de) zu 
finden.

Anschließend unterhielten sich die Mit-
glieder und Gäste beim gemeinsamen 
Essen und Trinken miteinander. Informa-
tionen und Erinnerungen wurden ausge-
tauscht. Das alte Protokollbuch fand reges 
Interesse. Zwei Forderungen der GEW aus 
dem Protokollbuch seien hier nochmals 
erwähnt:

•	 »Kleine Klassen, vor allem in Grundschu-
len und die schnellere Verwirklichung 
der Ganztagsschule«

•	 »Steigerung der Bildungsausgaben auf 
8 % des Bruttosozialprodukts bis 1980« 
(Forderungen von 1973; 2020: 4,8 %, die 
Verfasserin)

Es ist also noch viel zu tun. Wir beweisen 
aber Hartnäckigkeit und haben einen lan-

gen Atem. Der GEW-Kreisverband Flens-
burg wird sich weiterhin einbringen und 
versuchen, an der Durchsetzung unserer 
gewerkschaftlichen Ziele mitzuwirken-

Danken möchten wir unserer Mitar-
beiterin Gudrun Seelig und den Mitarbei-
ter*innen des DGB, die bei Planung und 
Organisation der Feier sehr engagiert ge-
holfen haben.

Liebe Kolleg*innen,
liebe Kolleg:innen,
liebe Kolleg_innen,

der Bundesgewerkschaftstag hat für die 
GEW auf Bundesebene beschlossen, einen 
Bundesausschuss QUEER zu gründen. Be-
reits im September gab es das Gründungs-
treffen mit Kolleg*innen aus vielen Landes-
verbänden. In Schleswig-Holstein schläft 
die queere Community in Bildungseinrich-
tungen noch den Dornröschenschlaf. Wir 
sollten sie wachküssen.

Wir brauchen auch in Schleswig-Holstein 
in der GEW einen Landesausschuss QUEER. 
Bist du als LSBTI in Kita, Schule oder Hoch-
schule tätig? Dann komm zu unserem  
ersten Treffen!

Wir wollen uns einsetzen – in und mit der 
GEW – für die Rechte von Beschäftigen und 
für eine Pädagogik der Vielfalt. Wir werden 
uns informieren über Aktivitäten in anderen 
Bundesländern. Vielleicht entwickeln wir ja 
auch die eine oder andere Idee, wie wir Frau 
Prien das Leben regenbogenbunt machen, 
damit sie ihren Gender-Erlass wieder in die 
Mottenkiste packt, wo er hin gehört.

Als Referentin konnten wir Tina Breide-
nich, eine der Sprecher*innen des Bundes-
ausschusses und langjährige Sprecher*in 
der AG LSBTI in der GEW gewinnen. Sie 
wird uns über die Aktivitäten und Vorha-
ben auf Bundesebene zur Gleichstellung 
und Antidiskriminierung informieren – in 
Bezug auf uns als Beschäftigte in Bildungs-
einrichtungen oder auch beispielsweise in 
Bezug auf Qualitätskriterien hinsichtlich 
sexueller und geschlechtlicher Vielfalt in 
Schulbüchern und Unterrichtsmaterialien.

Ich würde mich sehr freuen, wenn viele 
von euch Interesse haben und vorbeikom-
men. Ich bitte euch um eine kurze Anmel-
dung unter info@gew-sh.de. Da wir uns in 
Präsenz treffen wollen, muss der 3G-Status 
nachgewiesen werden.

Astrid Henke

Bundesausschuss QUEER – auch ein Thema in 
Schleswig-Holstein?!

Donnerstag,
25. November 2021

von 17.30 Uhr bis
längstens 20 Uhr

Pumpe
(24103 Kiel, Haßstr. 22,

www.diepumpe.de)

Simone Lange (rechts) im Gespräch mit Gretel Brügmann und Artur Thomsen (ehem. KV)
mit dem Protokollbuch (Foto: Gudrun Seelig)
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Länder-Tarif- und Besoldungsrunde 2021:

Gewerkschaften fordern fünf Prozent,
mindestens 150 Euro

von Philipp Westphal

Am 8. Oktober ist die diesjährige Tarif- 
und Besoldungsrunde für die Landesbe-
schäftigten zwischen den Gewerkschaften 
des öffentlichen Dienstes und der Tarif
gemeinschaft der Länder (TdL) gestartet.

Bei der Tarifrunde 2021 für den öffentli-
chen Dienst der Länder (TV-L) geht es um 
die allgemeine Lohnerhöhung für rund 
eine Million Tarifbeschäftigte. Und natür-
lich geht es auch um die Besoldungserhö-
hung für die verbeamteten Lehrer*innen, 
für die wir eine Übertragung des Ergebnis-
ses fordern.

Darüber hinaus geht es um weitere 
Themen, die wir als GEW in den Tarif-
verhandlungen durchsetzen wollen. Wir 
wollen, dass auch Tarifbeschäftigte beim 
Land beim Wechsel in eine höhere Entgelt-
gruppe endlich stufengleich eingruppiert 
werden. Wir wollen die Eingruppierung 
tarifbeschäftigter Lehrkräfte weiter ver-
bessern und wir wollen, dass endlich auch 
studentische Hilfskräfte an den Hochschu-
len unter den Geltungsbereich des Tarif-
vertrages fallen.

Wir fordern in der  
Länder-Tarifrunde: Fünf Prozent, 
mindestens 150 Euro

Fünf Prozent sind fair, weil die Beschäf-
tigten die Schulen, Hochschulen, Kitas 
und sozialen Einrichtungen in der Krise am 
Laufen gehalten haben. Fünf Prozent sind 
nötig, weil die Lebenshaltungskosten stark 
ansteigen. Fünf Prozent sind sinnvoll, weil 
die Lohnpolitik der Krise nicht hinterher-

sparen darf und der öffentliche Dienst ein 
Vorbild sein muss.

Eine deutliche Lohnerhöhung ist aus un-
serer Sicht also nicht nur gerechtfertigt, 
sondern auch notwendig. Denn Einspa-
rungen beim Gehalt verschärfen den jetzt 
schon gravierenden Personalmangel im 
öffentlichen Dienst.

Fünf Prozent sind fair, nötig und sinn-
voll – sagen wir. Die Arbeitgeber sehen 
das leider anders. Sie sagen: Für Lohn
erhöhungen ist kein Geld da. Natürlich hat 

die Corona-Krise zu enormen finanziellen 
Belastungen der Landeshaushalte geführt. 
Keine Frage: Die (finanziellen) Herausfor-
derungen, vor denen wir als Gesellschaft 
stehen, sind groß. Aber angesichts der 
sich rasch erholenden Wirtschaft und der 
enorm gestiegenen Inflation wäre aus den 
oben benannten Gründen ein Lohnverzicht 
im öffentlichen Dienst genau das falsche 
Signal und kontraproduktiv.

Gewerkschaftliche Aktionen  
im November

Angesichts der Haltung der Arbeitgeber 
wird es deshalb im November mit großer 
Sicherheit zu gewerkschaftlichen Aktionen 
kommen – auch in Schleswig-Holstein. Wie 
genau diese aussehen werden, hängt na-
türlich vom weiteren Verlauf der Verhand-
lungen ab, aber auch von der Entwicklung 
der Corona-Pandemie. Sicher ist: Wenn die 
Arbeitgeber in den weiteren Verhandlun-
gen am 1. und 2. November (nach Redakti-

onsschluss) bei ihrer ablehnenden Haltung 
geblieben sind, dann werden wir unsere 
Forderungen in gewerkschaftlichen Aktio-
nen – ob auf der Straße oder digital – laut-
stark und kreativ deutlich machen.

In den Kitas des Studentenwerks war 
die Streikbereitschaft in den letzten Jah-
ren hoch. Aber die letzten Tarif- und Be-
soldungsrunden haben auch gezeigt, dass 
gewerkschaftliche Warnstreiks in Schulen 
noch immer keine Selbstverständlichkeit 
sind. Oft sind nur wenige tarifbeschäftigte 
Lehrkräfte an einer Schule, so dass die 
Teilnahme an einem Warnstreik aus unter-
schiedlichen Gründen nicht so sinnvoll er-
scheinen mag. In der Regel ist die Teilnahme 
an einer GEW-Aktion dann auch noch mit 
Fahrzeiten verbunden, weil an der eigenen 
Schule gerade keine Aktion stattfindet.

Wenn wir aber in der Tarif- und Besol-
dungsrunde erfolgreich sein wollen, dann 
müssen wir es schaffen, gemeinsam ein 
deutliches Zeichen an die Arbeitgeber zu 
senden. Die Arbeitgeber müssen sehen, 
dass die Beschäftigten hinter den Forde-
rungen der Gewerkschaften stehen, dass 
Druck da ist und sie die Verhandlungen 
nicht einfach aussitzen können. Und dabei 
zählt jede Kollegin und jeder Kollege, die 
oder der sich an Aktionen beteiligt. Ohne 
Warnstreiks und ohne Aktionen wird es 
keinen erfolgreichen Tarifabschluss geben.

Tarifbeschäftigte und Beamt*innen  
sind gemeinsam stark

Natürlich sind auch die verbeamteten  
Kolleg*innen gefordert, die zwar nicht 
streiken dürfen, aber sich selbstverständ-
lich außerhalb der eigenen Unterrichtszeit 
gemeinsam mit ihren tarifbeschäftigten 
Kolleg*innen in Aktionen einbringen sollen.

Achtet also auf Informationen in euren 
Einrichtungen und schaut auf unserer Web-
site, auf der wir die Aktionen ankündigen 
werden: www.gew-sh.de/tarifrunde. Be-
teiligt euch mit euren Kolleg*innen an den 
GEW-Aktionen! Gemeinsam sind wir stark!

GEW-Vorsitzende Maike Finnern machte auf einer Kundgebung zum Beginn der Tarifrunde klar, dass die 
Beschäftigten 5 Prozent mehr verdient haben (Foto: Christian von Polentz).
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Deutschland begonnen, und nahezu unab-
hängig vom Bundesland ist der Lehrkräfte-
mangel festzustellen.

Bedingt durch die Schulschließungen 
in der Pandemie ist die Bildungsbenach-
teiligung vieler Kinder, insbesondere mit 
Zuwanderungsgeschichte, weiter gewach-
sen. Es besteht also erhöhter Nachholbe-
darf. Wir wissen, dass vor allem kleinere 
Lerngruppen dabei große Chancen bieten. 
Dafür wären noch viel mehr Lehr- und  
pädagogische Fachkräfte nötig als bisher 
veranschlagt.

Tatsächlich wurden in Deutschland über 
viele Jahre zu wenige Lehrkräfte ausgebil-
det, weil die zuständigen Kultusbehörden 
traditionell langsam auf demografische Ent-
wicklungen reagieren. Den so entstandenen 
Mangel zu beheben, ist ein schwieriges Un-
terfangen. Es lohnt sich aber, endlich mehr 
Augenmerk auf die vielen migrierten päd
agogischen Fachkräfte zu legen und sie für 
den Schuldienst in Deutschland zu gewinnen.

Aktuelle Studie der GEW 
zum Thema

Anfang September stellte die GEW eine 
Studie vor, die die Anerkennungs- und Be-
schäftigungspraxis von migrierten Lehr-
kräften in den Bundesländern sehr detail-
liert darlegt (downloadbar mit folgendem 
QR-Code).

Eine pädagogische Tätigkeit für Mi
grant*innen ist hierzulande nur zulässig, 
wenn deren Abschluss anerkannt oder in 
Deutschland erworben wurde. Über die An-
erkennung entscheiden die einzelnen Bun-
desländer nicht einheitlich. Die Hürden sind 
hoch, um bei uns beschäftigt zu werden. Von 
den zugewanderten Lehrkräften, die eine 
Anerkennung beantragen, werden 17 Pro-
zent von vornherein abgelehnt, 68 Prozent 
sollen eine Ausgleichsmaßnahme beginnen 
und nur durchschnittlich 11 Prozent pro Jahr 
erhalten die Anerkennung ihres Abschlusses. 

Jedes Jahr kommen so nur etwa 500 Lehr-
kräfte mit ausländischen Abschlüssen in den 
deutschen Schuldienst, während es nach 
GEW-Schätzungen etwa dreimal so viele 
sein könnten. Auch wenn damit der Bedarf 
bei Weitem nicht gedeckt werden kann ist 
es dringend erforderlich, Hürden abzubauen 
und die Anerkennungsquote zu erhöhen.

Deutschland kann es sich nicht leisten, 
diese Ressourcen länger zu verschleudern. 
Ausgebildete Lehrer*innen mit Migrati-
onserfahrung sollten wir als Chance für die 
Schulen, für die Lernenden und für mehr in-
terkulturelle Öffnung und Vielfalt begreifen. 
Sie bringen Sprachkompetenzen in der Erst- 
oder Zweitsprache mehrsprachiger Schü-
ler*innen mit und sie können Impulse zum 
sprachsensiblen Fachunterricht beitragen.

Probleme und Hürden für  
Antragsteller*innen beseitigen

Schon Information und Beratung wer-
den bisher der Zielgruppe oft nicht ge-
recht. Diese müssen ebenso deutlich 
nachgebessert werden wie die Unterstüt-
zungsangebote und die Entwicklung be-
rufsfeldbezogener Deutsch-Sprachkurse. 
Es braucht mehr und es braucht Weiter-
entwicklung der zielgruppenspezifischen 
Qualifizierungsangebote, die an einzelnen 
Hochschulen und auf regionaler Ebene an-
satzweise bereits bestehen. Ebenso ist ein 
vereinfachter Zugang zu Ausgleichsmaß-
nahmen und zu am Bedarf der Migrierten 

angepassten Eignungsprüfungen und An-
passungslehrgängen nötig.

Eine große Hürde stellen auch die abschre-
ckend hohen Kosten dar, die entstehen. 
Das macht eine bessere Förderung durch 
Zuschüsse auf Bundes- und Länderebene 
nötig. Und für schnellere Bearbeitung der 
Anträge, bessere Transparenz und Koordi-
nation im Anerkennungsprozess brauchen 
die zuständigen Stellen mehr Personal.

Geringe Chancen in  
Schleswig-Holstein

Bei uns ist das Bildungsministerium für 
die Anerkennung zuständig. Wenn wesent-
liche Unterschiede in der Fachausbildung 
festgestellt werden, sind Eignungsprüfun-
gen und Anpassungslehrgänge (ein bis drei 
Jahre) erforderlich. Für die Teilnahme an 
Ausgleichsmaßnahmen wird ein hohes 
deutsches Sprachniveau verlangt, ohne 
dass es passgenaue Qualifikationsange-
bote gibt.

Zwar werden für das Anerkennungsver-
fahren keine Gebühren erhoben, während 
der Jahre der Nachqualifizierung müssen 
die Bewerber*innen aber mit den Anwär-
ter*innenbezügen auskommen. Häufig 
werden aus finanziellen Gründen und we-
gen langer Anfahrten zu den Universitä-
ten die auferlegten Anpassungslehrgänge 
nicht aufgenommen. Die meisten begnü-
gen sich mit befristeten Vertretungsverträ-
gen oder arbeiten im schulischen Umfeld 
ohne langfristige Perspektive.

Das seit 2019 angebotene Programm 
»International Teacher« (InterTeach) in 
Kiel (Gymnasien) und Flensburg (Grund-/
Gemeinschaftsschule) für im Ausland aus-
gebildete Lehrkräfte ist pro Durchgang auf 
20 Plätze begrenzt, gilt nur für in Mangel-
fächern ausgebildete und erfahrene Lehr-
kräfte und ist auf drei Semester ausgelegt. 
Daran schließt sich die verkürzte Teilnahme 
an einem Anpassungslehrgang des IQSH in 
mindestens einem Fach an – mit Chance 
auf Einstieg in den regulären Schuldienst. 
Es gab mehr Bewerbungen als verfügbare 
Studienplätze. Aber auch hier gilt: Die Stu-
dierenden müssen ohne Studienförderung 
nur mit ALG II auskommen.

Verschenkte Chancen?!
von Bruni Römer

www.gew.de/migration

Die Anerkennungs- und Beschäftigungspraxis von migrierten Lehrkräften 
in den Bundesländern

 „Verschenkte Chancen?!“

Gewerkschaft  
Erziehung und Wissenschaft 
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Länger als zwei Jahre dauerte die Aus-
wertung der Evaluation der Schulassistenz 
an Grundschulen in Schleswig-Holstein aus 
dem Jahr 2018. Datiert mit Oktober 2020 
lag das umfangreiche Papier im Februar 
2021 schließlich vor – und fand angesichts 
der akuten Herausforderungen durch die 
Pandemie eher wenig Beachtung.

Die Evaluation erfolgte durch einen ex-
ternen Anbieter und wurde mit Hilfe von 
Fragebögen durchgeführt. Ziel war die 
Erkenntnis über Wirkungen und die Ab-
leitung von Hinweisen für die zukünftige 
Ausgestaltung der Schulassistenz. Dabei 
wurde, anders als zum Zeitpunkt der Be-
fragung angelegt, die Schulbegleitung 
(Hilfe zur angemessenen Schulbildung 
nach § 35a SGB VIII oder §§ 53, 54 SGB 
XII) mit in die Evaluation einbezogen und 
beeinflusste die Vorschläge zur zukünfti-
gen Ausgestaltung der Schulassistenz in 
hohem Maß.

Als deutlichstes Ergebnis ist festzuhal-
ten: Die Schulassistenz ist an den Grund-
schulen gut angekommen und kann klar 
als bereichernde und qualitätssteigernde 
Größe bewertet werden.

Die Tätigkeit Schulischer Assistenz-
kräfte findet vor allem im Unterricht statt, 
etwa bei der Sicherstellung eines geregel-
ten Unterrichtsablaufs, der Klärung oder 
Vorbeugung von Konflikten und bei Ange-
boten für einzelne Kinder und Gruppen. 
Lehrkräfte nennen eine spürbare Verbes-
serung der Unterrichtsqualität und erle-
ben geringere Zeitverluste zu Beginn und 
Ende des Unterrichts. Insbesondere beim 
Arbeits- und Sozialverhalten wird eine 
wirksame Unterstützung deutlich. Son-
derpädagog*innen erleben den Einsatz 
Schulischer Assistenz als positive Ergän-
zung zu ihren Arbeitsbereichen, keines-
wegs als Konkurrenz.

Die Zusammenarbeit zwischen Assistenz-  
und Lehrkräften basiert auf einem gemein-
samen Verständnis der pädagogischen Ar-
beit. Hier zahlt es sich aus, pädagogisches 
Fachpersonal einzustellen. Diskrepanzen 
zwischen den unterschiedlichen Qualifi-

kationen der Schulischen Assistenzkräfte 
treten dabei nicht zum Vorschein. Dies 
schlägt sich in der Auswertung der Evalu
ation mit der Anmerkung nieder, geringer 
bezahltes Personal tue es auch.

Als großes Problem wird das Fehlen von 
Zeiten für Absprachen angemerkt. Insbe-
sondere auch offene Antworten in der Be-
fragung belegen dies.

Alle befragten Gruppen wünschen 
die Übernahme weiterer Tätigkeiten im 
Schulalltag durch die Schulische Assis-
tenz: AGs und Freizeitangebote im Rah-
men von schulischen Betreuungsangebo-
ten auch im Ganztag, Hausaufgabenhilfe, 
Präventionsarbeit und die Organisation 
und Durchführung von Schulausflügen.

Unbeachtet bleibt in der Auswertung, 
dass Schulen in der Regel nur eine Schu-
lische Assistenzkraft zusteht. Kleinere 
Schulen können oft nicht die maximale 
Stundenzahl beanspruchen, nur große 
Schulen beschäftigen mehrere Personen. 
Das heißt, die genannten positiven Effekte 
auf Unterrichts- und Lernklima kommen 
nur wenigen Klassen zugute oder be-
schränken sich auf eine einzelne Stunde 
pro Woche. Offensichtlich verträgt sich 
die naheliegende Schlussfolgerung, ver-
besserte Lernbedingungen an Grund-
schulen durch eine höhere Zuweisung 
von Schulassistenz initiieren zu können 
nicht mit den wirtschaftlichen Vorgaben. 
Stattdessen wird eine Umverteilung der 
bereits vorhandenen Schulassistenzstun-
den nach Entwicklung der Zahl der Schü-
ler*innen vorgeschlagen.

Der Einsatz Schulischer Assistenzkräfte 
erfolgt an manchen Schulen vorwiegend 
in der Eingangsphase (Klasse 1 und 2), an 
anderen Schulen über alle vier Jahrgänge. 
Die Hälfte der Assistenzkräfte ist in bis zu 
fünf Klassen eingesetzt, nur einzelne in 
mehr als zehn Klassen.

Abseits der eigentlichen Evaluation 
wird in der Auswertung auch die Schul-
begleitung für Kinder mit besonderen 
Bedürfnissen betrachtet. Die Schulbeglei-

tung weist steigende Fallzahlen auf und 
unterliegt daher steigenden Kosten. Als 
Gründe werden vermutet: Zunehmende 
Heterogenität der Schüler*innenschaft, 
steigende Ansprüche der Eltern und ge-
stiegene Bekanntheit der Leistung. Als 
Verursacher*innen dieses Problems wer-
den auch Lehrkräfte genannt, die Eltern 
nicht ausreichend von der Beantragung 
einer Schulbegleitung abraten.

Als Empfehlung zur Weiterentwicklung 
Schulischer Assistenz wird eine Zusam-
menführung mit der Schulbegleitung 
vorgeschlagen, wie sie in Pool-Modellen 
vereinzelt versucht wird. Schulische Assis-
tenz soll auf diesem Weg die Schulbeglei-
tung mittelfristig ersetzen und so zu einer 
Kostensenkung führen. Unklar bleibt, ob 
dabei an die Erhöhung von Schulassis-
tenzstunden gedacht wird, die der vor-
geschlagenen Kostensenkung entgegen-
stünde. Völlig unbeachtet bleibt, dass die 
Aufgaben von Schulassistenz und Schul-
begleitung teilweise weit auseinanderlie-
gen und auch rechtlich unterschiedlichen 
Vorgaben unterliegen.

Zu finden ist die »Wissenschaftliche 
Evaluation schulischer Assistenz« unter 
folgendem Link:
www.landtag.ltsh.de/infothek/wahl19/
umdrucke/05500/umdruck-19-05548.pdf

Wer sich die Mühe macht, die umfang-
reiche Befragung von mehr als 100 Seiten 
selbst zu lesen wird schnell ganz andere 
Forderungen daraus entwickeln können, 
als es die offizielle Auswertung vorlegt. Als 
GEW sehen wir uns bestätigt in unseren 
Forderungen nach ...
1.	 höheren Zuweisungen von Assistenz-

kräften an die Schulen, insbesondere 
zur Begleitung von Klassen der Ein-
gangsphase.

2.	 Besprechungszeiten für multiprofessi-
onelle Teams im Rahmen der Arbeits-
zeit.

3.	 Erweiterung des Tätigkeitsbereichs 
schulischer Assistenzkräfte außerhalb 
des Unterrichts und im Ganztag.

4.	 keiner Vermischung der Aufgaben von 
Schulbegleitung und Schulassistenz.

Schulassistenz – verfehlte Rückschlüsse  
aus der Evaluation

von Tamara Reichmann Niemann
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In den Schulen ist das Thema »Deutsch 
als Zweitsprache« (DaZ) aktueller denn 
je. Leider redet außerhalb von Schule nie-
mand (mehr) darüber. Kolleg*innen stehen 
nach wie vor vor großen Herausforderun-
gen und fühlen sich mit dem Thema allein
gelassen. Das Interesse für Kinder und 
Jugendliche, die Deutsch als Zweitsprache 
lernen, hat in der politischen Debatte in 
den letzten Jahren stetig abgenommen. 
Das muss sich wieder ändern.

SH beim Thema Integration nur 
auf Platz 15

Schleswig-Holstein war mal Vorreiter 
in Sachen Förderung von Kindern und 
Jugendlichen, die Deutsch als Zweitspra-
che lernen. Diese Zeiten scheinen längst 
in Vergessenheit geraten zu sein. Andere 
Bundesländer, die einst von Schleswig- 
Holstein lernten, haben das Land zwischen 
den Meeren überholt. Es verwundert doch 
sehr, dass Schleswig-Holstein im Bestands-
ranking des INSM Bildungsmonitors beim 
Handlungsfeld »Integration« nur auf Platz 
15 landet.[1] Demnach erlangten im Jahr 
2019 »mit 4,9 Prozent unterdurchschnitt-
lich viele Jugendliche mit einer ausländi-
schen Staatsangehörigkeit an beruflichen 
Schulen die Studienberechtigung (Bundes-
durchschnitt: 6,6 Prozent). Die Studien
berechtigtenquote von ausländischen Ju-
gendlichen an allgemeinbildenden Schulen 
fiel ebenfalls unterdurchschnittlich aus. 
Im Jahr 2019 betrug diese in Schleswig- 
Holstein 6,5 Prozent und im Durchschnitt 
aller Bundesländer 9,2 Prozent. Zudem er-
reichten im Jahr 2019 in Schleswig-Holstein 
25,7 Prozent der ausländischen Schulabsol-
venten keinen Abschluss (Bundesdurch-
schnitt: 17,6 Prozent).«[2]

Das Mehrstufenmodell

Woran mag das liegen? Die Vermutung 
liegt nahe, dass zu wenige Ressourcen in 
Sprachförderung und Integration fließen. 
Ungefähr im Jahr 2006 wurde in Schleswig- 
Holstein das so genannte Mehrstufen-
modell eingeführt. Dieses verfolgte das 
Ziel, »unter Berücksichtigung der […] For-
schungsergebnisse den Kindern und Ju-
gendlichen mit einer anderen Erstsprache 
innerhalb eines langen Zeitraums systema-

tisch die für einen erfolgreichen Schulab-
schluss grundlegende deutsche Bildungs-
sprache zu vermitteln.«[3] Das Modell hatte 
drei Stufen: Basisstufe, Aufbaustufe und 
Integrationsstufe.

Das eingeführte Modell setzte voraus, 
dass Schüler*innen bereits mit Schuler-
fahrungen und Grundkenntnissen über 
Schriftspracherwerb in der Herkunftsspra-
che in den DaZ-Unterricht kommen. Nach 
der einjährigen Basisstufe waren in der 
Aufbaustufe für mehrere Schuljahre fünf 
bis sechs Stunden additiver DaZ-Unterricht 
vorgesehen. Auch für die dritte Stufe, der 
so genannten Integrationsstufe war addi-
tiver DaZ-Unterricht vorgesehen, um die 
Schüler*innen konkret beim Auf- und Aus-
bau der Bildungssprache unterstützen zu 
können.

Der DaZ-Erlass

Aufbauend auf das Mehrstufenmodell 
wurde im Dezember 2016 der »Erlass zur 
Beschulung von Kindern und Jugendlichen 
nichtdeutscher Herkunftssprache und Re-
gelungen zur Organisation des Unterrichts 
›Deutsch als Zweitsprache‹ (DaZ) an allge-
mein bildenden Schulen in Schleswig-Hol-
stein«[4] veröffentlicht. In dem nach wie 
vor gültigen Erlass werden vier Stufen be-
nannt: Unterricht für geflüchtete Kinder 
und Jugendliche in den Erstaufnahmeein-
richtungen (Stufe 0), Basisstufe (Stufe I),  
Aufbaustufe (Stufe II) und vollständige  
Integration (Stufe III).

Herausforderung Aufbaustufe

Die größte Herausforderung für Schü-
ler*innen, Lehrkräfte und Schulen ist die 
Einbindung in den Regelunterricht im Rah-
men der Aufbaustufe, nachdem die Kin-
der und Jugendlichen ein, zwei oder drei 
Jahre vorwiegend Sprachunterricht in der 
DaZ-Basisstufe erhalten haben. Zwar heißt 
erst die Stufe III »Vollständige Integration«, 
aber die Schüler*innen sind bereits in der 
Stufe II vollständig in den Regelunterricht 
integriert. Ihnen stehen additiv mindes-
tens zwei und maximal sechs Stunden 
DaZ-Unterricht zu. Darüber hinaus soll der 
DaZ-Unterricht gemäß DaZ-Erlass von qua-
lifizierten DaZ-Lehrkräften erteilt werden. 
Die Realität in den Schulen ist aber eine an-
dere. Viele Schulen können aufgrund des 
Lehrkräftemangels nicht sicherstellen, dass 

der DaZ-Unterricht wie vorgesehen statt-
findet und von qualifizierten DaZ-Kräften 
erteilt wird. Häufig fällt DaZ-Unterricht der 
Notwendigkeit von Vertretungsunterricht 
zum Opfer. Viele Schulen können für ein-
zelne Schüler*innen nur die (mindestens) 
zwei Stunden Aufbaustufe realisieren, da-
bei sind schon sechs Stunden zusätzlicher 
DaZ-Unterricht in vielen Fällen nicht ausrei-
chend, um alle DaZ-Schüler*innen darin zu 
unterstützen, dem Fachunterricht besser 
folgen zu können und die Bildungsstan-
dards zu erreichen. Insbesondere Kindern 
und Jugendlichen, die in der Basisstufe erst 
alphabetisiert wurden, fehlen Grundlagen 
in allen Fächern. Unterstützung gibt es bis 

Integration? Fehlanzeige! – SH muss nachlegen
von Katja Coordes

Foto: Dominik Buschardt
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auf die zwei bis maximal sechs Stunden 
additiver DaZ-Unterricht, der leider häufig 
ausfällt, keine. Weder für die Schüler*in-
nen noch für die Lehrkräfte.

Vollständige Integration

Nach einer Verweildauer von maximal 
sechs Jahren in der Aufbaustufe werden 
die Schüler*innen vollständig integriert. 
Sprachsensibler Unterricht oder auch 
»Durchgängige Sprachbildung« steht nun 
in allen Fächern auf dem Programm. Im 
Grunde ändert sich für die Schüler*innen 
aber gar nichts, da sie ja bereits in der Auf-
baustufe vollständig integriert waren. Lei-
der fällt die zusätzliche Förderung weg. Für 
den Ausbau der Bildungssprache sind keine 
zusätzlichen Stunden (mehr) vorgesehen. 
Das müssen Schüler*innen und Lehrkräfte 
nebenbei leisten. Selbstverständlich un-
terrichten Lehrkräfte so gut sie es kön-
nen bereits im Rahmen der Aufbaustufe 
sprachsensibel. Damit erst in den Stufe III 
anzufangen, wäre ja absurd. Unterstützung 
erhalten sie dafür aber nicht und die Re-
alität zeigt auch, dass für Kinder und Ju-
gendliche in der Aufbaustufe zusätzlich dif-
ferenziert werden muss, damit Integration 
auch nur ansatzweise gelingen kann. Die-
ser Mehraufwand wird nicht gesehen. Das 
muss sich dringend ändern. Es ist nur ein 
kleiner Trost, dass die Zeugnisverordnung 
ermöglicht, Leistungen aufgrund zu gerin-
ger Deutschkenntnisse nicht zu bewerten 
und Nachteilsausgleiche zu gewähren. 
Zielführend im Hinblick auf erfolgreiche 
Bildungsabschlüsse ist das aber nicht.

BiK – DaZ

Deutsch als Zweitsprache ist auch für 
berufsbildende Schulen ein großes Thema. 
Im Jahr 2016 wurde aufgrund der damals 
aktuellen Situation mit vielen geflüchteten 
jungen Menschen die »Berufsintegrations-
klasse Deutsch als Zweitsprache« (BiK-DaZ) 
eingeführt. Dafür ist eine Verweildauer von 
maximal drei Jahren vorgesehen. Auf der 
Homepage der Landes ist folgendes Ziel zu 
finden:

»Im Bildungsgang Berufsintegrations-
klasse DaZ (BiK-DaZ) wird Schülerinnen 
und Schülern zunächst der Erwerb von 
deutschen Sprachkompetenzen bis zum 
Niveau A2 ermöglicht, damit diese in der 
anschließenden Ausbildungsvorbereitung 
Schleswig-Holstein (AV-SH) begleitet durch 
weiteren Spracherwerb eine berufliche Vor-

bereitung und den Erwerb des Ersten allge-
meinbildenden Schulabschluss (ESA) errei-
chen können. Ziel ist der Übergang in eine 
duale Ausbildung oder einen weiteren voll-
zeitschulischen Bildungsgang. Mit Ablauf ei-
ner einjährigen Übergangsfrist werden die 
Bildungsgänge Berufseingangsklasse (BEK) 
und Ausbildungsvorbereitendes Jahr (AVJ) 
in den neuen Bildungsgängen aufgehen.«[5]

Zu der Frage, inwiefern dieses Ziel ge-
lingt, lassen sich leider nur sehr wenige 
Informationen finden. Im Bericht zur Un-
terrichtssituation für das Schuljahr 2019/20 
heißt es, dass sich über 50 Prozent aller 
Schüler*innen in vollzeitschulischen Bil-
dungsgängen und vor allem in dualen Aus-
bildungsverhältnissen befinden.[6] Die Zahl 
50 heißt aber auch, dass 50 Prozent es nicht 
schaffen. Die Zahl der Schüler*innen mit 
DaZ-Bedarf an den Berufsbildenden Schu-
len ist bis zum letzten Jahr stetig gestie-
gen. Die aktuellsten Zahlen werden voraus-
sichtlich im kommenden Bericht zur Un-
terrichtssituation veröffentlicht. Die GEW 
wird sich diese Zahlen genau ansehen.

Ressourcen ausbauen und  
verstetigen

Die Zahlen des Bildungsmonitors zeigen, 
dass das ursprüngliche Ziel des Mehrstu-
fenmodells in der jetzigen Umsetzung nicht 
erreicht wird. Viel zu viele Jugendliche 
mit einer anderen Herkunftssprache als 
Deutsch verlassen in Schleswig-Holstein  
die Schule ohne Schulabschluss. Nur sehr 
wenige erlangen eine Studienberechti-
gung. Das muss sich dringend ändern. 
Schleswig-Holstein muss hier wieder mehr 
tun. Ressourcen für DaZ dürfen nicht we-
niger werden. Sie müssen insbesondere 
in der Aufbaustufe dringend ausgebaut 
werden, da dort die Zahl der Schüler*in-
nen stetig steigt. Die Schüler*innen in der 
Aufbaustufe brauchen mehr Unterstüt-
zung. Das folgende Zitat von Ellen Schulte  
Brunert aus dem Jahr 2004 ist deshalb  
aktueller denn je:

»Nur wenn alle Kinder aus Familien mit 
einem Migrationshintergrund die Chance 
einer vielfachen Förderung und Unterstüt-
zung haben, werden sie in der Lage sein, 
in der […] Schule die Leistungen zu erbrin-
gen, die sie auf Grund ihrer intellektuellen  
Fähigkeiten bringen können. Das aber ist 
die Grundvoraussetzung, um diese Kinder 
aus ihrer sozialen Randständigkeit tatsäch-
lich in die Schule zu holen.«[7]

Anmerkungen:

[1]	 www.insm-bildungsmonitor.de/2021_best_i_
integration.html (aufgerufen am 25.09.2021)

[2]	 Ebd.
[3]	 Schulte Bunert, Ellen: »Umsetzung des Mehr-

stufenmodells. Die Notwendigkeit langfristi-
ger sprachlicher Eingliederung«, in: Fremd-
sprache Deutsch digital. Sonderheft 2016-1.

	 (http://fremdsprachedeutschdigital.de/
	 download/fd/FD-Sonderheft_2016-01_
	 Schulte-Bunert.pdf)
[4]	 DaZ-Erlass SH: www.schleswig-holstein.de/DE/
	 Fachinhalte/S/schulrecht/Downloads/Erlasse/
	 Downloads/DaZ_Erlass.pdf?__blob=
	 publicationFile&v=1 (26.09.2021)
[5]	 www.schleswig-holstein.de/DE/Landesregierung/
	 Themen/InneresSicherheit/
	 InformationenFluechtlinge/ArbeitBildung/

AB22_Ausbildung_Schule_RBZ_BBS_
	 fachinhalt.html (26.09.2021)
[6]	 Bericht zur Unterrichtssituation im Schuljahr 

2019/20. Drucksache 19/02471. S. 25.
[7]	 Schulte-Bunert, Ellen: »Sprachförderung von  

Migrantenkindern im Vorschulbereich – 
Evaluationsbericht zur wissenschaftlichen Be-
gleitung des Pilotprojektes an der GS Eichholz/
Lübeck«. Universität Flensburg 2004.

Kita. Weiter denken!
Eine Initiative der Arbeiterwohlfahrt 
(AWO), der Gewerkschaft Erziehung 
und Wissenschaft (GEW) und des Ver-
bands Katholischer Tageseinrichtun-
gen für Kinder (KTK) setzt sich mit einer 
Petition für ein neues Bundesqualitäts-
gesetz für Kitas ein.

Darin heißt es: »Das jetzige Kita- 
Qualitäts- und -Teilhabeverbesserungs
gesetz erfüllt nicht die Voraussetzun-
gen, die wir in unseren Kindertages-
einrichtungen brauchen. Nur durch 
eine Verbesserung der Fachkraft-Kind- 
Relation, der Leistungsressourcen und 
durch mehr Zeit für die mittelbare päd-
agogische Arbeit kann das Recht jedes 
Kindes auf eine hochwertige Bildung, 
Erziehung und Betreuung unabhängig 
von seinem Wohnort eingelöst und 
können die Rahmenbedingungen für 
die pädagogischen Fachkräfte opti-
miert werden.«

Die einzelnen Forderungen finden sich 
auf www.gew.de/kita-weiter-denken. 
Dort kann die Petition jetzt auch per 
Unterschrift unterstützt werden.

GEW
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Kontakt: Fahrlehrerpruefungen@lbv-sh.landsh.de

Anzeige

Cartoon-Kalender 2022
Die meisten unter uns hatten mit Optimismus gehofft, dass das  

Jahr 2021 nur noch eine blasse Erinnerung an die Corona-Hypes  
von 2020 zurücklassen würde – vielleicht mit Ausnahme von  
Pandemie-Gewinnlern wie Online-Handel und Desinfektionsmittel-
produzenten. - Weit gefehlt!

Auch dieses Jahr war noch durchgängig von drei AHA-Formeln 
und 3G-Regeln, von abgewürgter Kultur und massiven Urlaubsreise
beschränkungen geprägt. Leider.

Auch der neue Cartoon-Kalender des »Bildungscartoonisten«  
Peter Baldus für das nächste Jahr kann sich dem angekränkelten 
Zeitgeist nicht ganz entziehen und trägt den Titel »Abstand halten«. 
Diese Formel lässt sich allerdings recht vielfältig auf Erziehungs-, 
Verkehrs- sowie Lehr- und Lernsituationen ausweiten und kann  
hoffentlich im kommenden Jahr 2022 auch wieder für etwas Optimis-
mus und Heiterkeit sorgen.

Der langjährige Cartoonist dieser Zeitschrift präsentiert seine  
Kalender in DIN-A4- Format auf 14 Farbblättern in stabiler Spiral
bindung.

Der Kalender kann über folgende Mail-Adresse bestellt werden:  
Ilse Lange: erwin.eimer@gmx.de. Kosten: 6 € (zzgl. Versand). Rabatt 
ab 20 Stück möglich.

2022

abstand halten!
Cartoons aus der Bildungslandschaft  

von Peter Baldus
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Freitag, 17. September 2021

»Wir können nicht drei oder vier Lehr-
kräfte in der Hinterhand haben, die so-
zusagen nichts tun und die ruft man 
dann, wenn irgendwo jemand kurzfristig 
krank wird.« Münzen wir diese heute von  
Bildungsministerin Karin Prien propa-
gierte Ansicht einmal auf den Fußball 
um, bedeutet das: Ersatzspieler sind von 
vornherein nicht vorgesehen. Verletzt 
sich jemand: Pech gehabt. Dann muss die 
Mannschaft eben zu zehnt, zu neunt oder 
gar zu acht weiterspielen. Lässt sich eben 
nicht ändern. Aber der Mangel an voll-
ständig ausgebildeten Lehrkräften hat 
in einigen Regionen und Schularten ein 
noch weitaus dramatischeres Ausmaß 
angenommen. Um im Bild des Fußballs zu 
bleiben: Schon zu Spielbeginn treten hier 
die Mannschaften in Unterzahl an. Für 
elf Spieler pro Mannschaft reicht es nicht 
mehr. Glücklich schätzen sich diejenigen 

Trainer, die die Mannschaft mit Spielern 
aus der Nachwuchsmannschaft auffül-
len können. Klappt nicht überall. Man-
cherorts lassen sich auch die nicht mehr  
finden. Da müssen dann die Platzwarte 
mit ran. Mit Bundesliga oder gar Cham-
pionsleague wird es so natürlich nichts. 
Pech für alle Beteiligten. Übrigens, noch 
vor rund drei Jahren hat die Bildungsmi-
nisterin Warnungen der GEW zum Ausmaß 
des Lehrkräftemangels an Grundschulen 
als »unverantwortlich« bezeichnet.

Donnerstag, 23. September 2021

Kaum ist unser Newsletter raus, jagt 
eine Anmeldung die nächste. Es scheint so, 
als hätten die Kino-Freaks innerhalb der 
GEW nur auf das Comeback unserer Pre-
view-Reihe gewartet. »Toll, dass es wieder 
losgeht!«, schreibt eine Kinogängerin ne-
ben ihre Anmeldung zu Sönke Wortmanns 
Gesellschaftskomödie CONTRA. Nicht, 

dass ich etwas gegen gute Filme hätte. 
Trotzdem wäre es schön, wenn auch an-
dere GEW-Angebote eine solche Begeiste-
rung auslösten.

Montag, 27. September 2021

Gestern wurde meine Kollegin Katrin 
Zschau, GEW-Landesgeschäftsführerin 
in Mecklenburg-Vorpommern, als SPD- 
Bundestagsabgeordnete für den Wahlkreis 
Rostock II direkt in den Bundestag gewählt. 
Da kann jemand wie ich, der es gerade ein-
mal in den Gemeinderat von Boostedt ge-
schafft hat, nur gratulieren und vor Neid 
erblassen. Einerseits. Andererseits: Ich 
bin schon ziemlich gespannt, wie die neu 
gewählte, kompetente und engagierte 
SPD-Bundestagsabgeordnete in einer  
Ampel-Koalition gemeinsam mit den Her-
ren Lindner und Kubicki mehr Geld für  
Bildung locker machen wird. Aber zuzu-
trauen ist ihr das.

Dienstag, 28. September 2021

Einmal im Jahr treffen sich die GEW- 
Landesgeschäftsführer*innen zu einer 
dreitägigen Tagung, um sich über die Ar-
beit auszutauschen. Dieses Jahr sind wir in 
Hamburg. Mit der GEW-Bundesvorsitzen-
den Maike Finnern diskutieren wir über die 
zunehmende Schwierigkeit der GEW, junge 
Leute zu einer GEW-Mitgliedschaft zu be-
wegen. Das Problem ist erkannt. Es betrifft 
mehr oder weniger alle Landesverbände. 
Aber der Weg von einer Problembeschrei-
bung zu einer Problemlösung ist weit.

Donnerstag, 30. September 2021

Was die digitale Ausstattung von Schu-
len betrifft, haben wir in den vergangenen 
Monaten durch unseren Einsatz eine ganze 
Menge erreicht. Trotzdem hapert es noch 
an vielen Ecken und Enden. Nicht zuletzt 
bremst eine schwerfällige Bürokratie oft 
Fortschritte aus. Heute berichtet mir ein 
Kollege von seiner zweizügigen Grund-
schule: »Wir haben 120 Endgeräte, die 
wir seit Schulbeginn nicht nutzen können, 
da unser Schulnetz gehackt und gelöscht 
wurde. Unser Schulträger schafft es seit 
neun Wochen (!!!) nicht, es wieder neu zu 
installieren. Digitale Bildung findet bei uns 
also nur auf dem Papier (Arbeitsbogen) 
statt. Da macht Digitalisierung richtig 
Spaß!«

Bernd Schauer

Notizen
aus dem Gewerkschaftshaus
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Zum zweiten Mal stehe ich vor verschlos-
senen Türen. Der Tanzunterricht fällt aus. 
Warum informiert mich niemand? Der 
Kursleiter tut erstaunt: »Bist du denn 
nicht in unserer WhatsApp-Gruppe? Da 
wird doch so was mitgeteilt. Wie jetzt, du 
hast kein Smartphone???« Selber schuld, 
grinsen die anderen Kursteilnehmerinnen. 
Sie begrüßen sich per WhatsApp jeden 
Morgen mit frommen Wünschen. (Täglich 
nutzen weltweit eine Milliarde Menschen 
WhatsApp.)

Mir reicht aber mein altes Handy völ-
lig. Mehr als hin und wieder telefonieren 
will ich damit gar nicht. Aber meine Bank 
zwingt mich quasi zur Anschaffung eines 
Smartphones. Nur so erhalte ich ab sofort 
Bestätigungs-Pins, wenn ich mit meiner 
Kreditkarte das Internet aufkaufe. Ich fühle 
mich genötigt und beschwere mich. Aber 
die Bankmitarbeiterin erklärt kühl, dass 
man sich auf Dauer dem Fortschritt nicht 
verweigern könne.

Mein Neffe geht mit mir ein Smartphone 
kaufen. Er richtet das Gerät so ein, dass ich 
(theoretisch) damit umgehen kann. Vor 
allem stellt er die Schrift groß und verrin-
gert die Zahl der Icons. Bald beherrsche 
ich die Funktionen Taschenlampe und 
Wecker. Das mit der Bestätigungs-Pin für 
meine Kreditkarte klappt beim nächsten 
Einkauf leider nicht. Und auch die ersten 
Telefonversuche laufen ins Leere. Man 
muss wischen, nicht wild auf dem Gerät 

rumtippen. Ich hinterlasse etliche irritierte 
Anrufer, ehe ich das begreife. Immerhin 
habe ich mir (selbstständig!) einen schö-
nen Klingelton ausgesucht: Kuckucksrufen 
und Vogelgezwitscher.

»Jetzt brauchst du aber auch Whats-
App«, erklären zwei Freundinnen. Mir wür-
den ohne diesen Messenger so viele Dinge 
entgehen. (Pro Tag werden über WhatsApp 
55 Milliarden Nachrichten verschickt, eine 
Milliarde Videos und 4,5 Milliarden Fo-
tos.) Die Freundinnen spielen an meinem 
Smartphone rum, ich muss jetzt nur noch 
auf »Zustimmen« drücken. Ich zögere.  
Monatelang.

Bis ich auf diese Gruppenreise ins ent-
fernte Ausland gehe. Die Chefin möchte 
ihre Schäfchen bei WhatsApp zusammen-
fassen, damit wichtige Informationen so-
fort bei allen landen. Das sehe selbst ich 
als sinnvoll an und lasse mich in die Gruppe 
»Wenn Engel reisen« einladen. Mein Gerät 

piept nun im Sekundentakt, vor 
allem am späten Abend. Immer 
dann, wenn neue Nachrichten 
eingehen. Nicht nur die Chefin 
informiert über Planänderungen, 
auch alle Teilnehmer und *_Innen  
tauschen sich aus. »Ich gehe 
jetzt schlafen, bin müde. Küss
chen. Gerda.« Dazu ein gähnen-
des Emoji, das die Ärmchen in die 
Luft streckt. »Gute Nacht, Gerda. 
Schlaf schön!«, antwortet Sandra 
und sendet ein paar kleine Schäf-
chen und Wolken. »Morgen ist 
ein neuer Tag!« fügt Karin hinzu. 
Worauf Iris schreibt: »Der frühe 
Vogel fängt den Wurm.« Und  
Annerose teilt umgehend mit: 

»Der frühe Vogel kann mich mal.« Ihr Emoji 
streckt die Zunge raus. (Das wohl Schönste 
an WhatsApp, auch für Senioren, sind die 
Emojis. Das sind kleine Gesichter und Sym-
bole, die deine Gefühle unterstreichen.)

Aus reiner Not lerne ich schnell, wie man 
den Piepton bei neu eingehenden Mittei-
lungen ausstellt. Am nächsten Morgen 
finde ich acht ungelesene Nachrichten, 
unter anderem verkündet Günter gegen 

5.30 Uhr: »Ich bin wach!« und die Chefin 
schreibt, dass der Ausflugsbus ’ne halbe 
Stunde früher losfährt. Ich schaffe es nicht 
mehr zum Frühstück. Im Bus will ich die 
anderen nach ein wenig Trockenbrot fra-
gen und entdecke nun selbst die Welt der 
Emojis und Piktogramme.

Die Schriftsprache ist völlig überflüssig! 
Es gibt alles in Bildform: Obst, Gemüse, 
Tiere, Sportarten, Gesichter, Gesten, Her-
zen, Tränen. Ich schicke fünf Zwiebäcke 
mit Fragezeichen in den Bus. Sofort landen 
zwei reale Äpfel und eine analoge Stulle bei 
mir. Ich bekomme von der Landschaft gar 
nichts mit, weil ich Bilderrätsel für meine 
Kontakte in der Heimat kreieren muss. Eine 
Freundin erhält fünf Tomaten, drei Zwie-
beln, zwei Elefanten, einen Lindwurm und 
einen Lastwagen. Mal sehen, ob sie das 
Rätsel lösen kann. Für meine Geschwister 
finde ich tiefgründige Weisheiten: »Wenn 
dich dein Leben nervt, streu Glitzer drauf!« 
(Das Leben ohne WhatsApp macht einsam! 
Mit WhatsApp fühlt man sich geborgen und 
geschätzt.)

Wie in Trance schalte ich im Bus alle 
fünf Minuten mein Smartphone ein, um 
nachzusehen, ob wer geantwortet hat. Die 
Reiseleiterin steht ungeduldig neben mir, 
als ich gerade dabei bin, ihr eine Voice-Mail 
zu schicken. Die anderen besichtigen rö-
mische Trümmer und ich schicke meinem 
Bruder ein paar Piktogramme von Säulen 
und Tempeln. Und ein hübsches Selfie. Er 
blockiert kurz darauf den Kontakt. (Whats-
App ist ein Zeitfresser, lenkt von wichtigen 
Dingen ab, kann Einsamkeit und Depressio-
nen verstärken!)

Sorry, muss aufhören, meine Gruppe 
»Lebensfreude durch WhatsApp« ist on-
line! Habe meine Statusmeldung heute 
noch nicht durchgegeben!

Da das eine Glosse und keine Doktorin-
nenarbeit ist, habe ich mir beim Recher-
chieren im Internet die Quellen für die rot 
geschriebenen Passagen nicht notiert. Aber 
wer will, findet sie sicher und erhält weitere 
wichtige Informationen über WhatsApp 
und Co.

Glosse:
Lebensfreude durch WhatsApp

von Gabriele Frydrych


